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Der Kampf gegen Faure. 


„Beſuchter als vor den Angriffen“, meldete 
geſtern ein Pariſer Telegramm, „war der letzte 
Empfang bei Madame Faure.” Das iſt der befte 
Beweis, daß der von den Gegnern des Präfiden- 
ten in der letzten Zeit inſcenirte Feldzug gründ- 
lich mißlungen iſt. Es verlohnt ſich auf dieſes 
immerhin intereſſante Schauſpiel einen näheren 
Blick zu werfen. 


In einem reactionären Blatte des franzöſiſchen 
Südens tauchte eines ſchönen Tages mit perfider 
Zurückhaltung eine Anſpielung auf das Familien- 
leben des Präſidenten der Republik auf. „Die 
Präſidenten der Republik“, hieß es in jenem 
Blatte, „ſind genöthigt, durch das Hinterthürchen 
zu verſchwinden. der Eine das Opfer ſeines 
Schwiegerſohnes, der Andere das Opfer des 
Schwiegervaters!“ Was war das für ein Ge- 
heimniß? Alfo auch Herr Faure, dem feine 
Feinde fogar höchſtens eine etwas zu be- 
wußt zur Schau getragene Gelbſtzufriedenheit 
vorzuwerfen vermochten, den man aber allgemein 
für einen Ehrenmann und Gentleman hielt, 
alſo auch er ſollte wurmſtichig ſein, auch ſein 
Ehrenſchild follte einen Flecken tragen? Welch ein 
Triumph für die Ehrenwürger! Sie glaubten, es 
liege im Elnſée bereits ein todter Mann. Nun, 
der Präſident der Nepublik zog es vor, ſelbſt den 
Schleier vom Mpiterium herabzureißen. Die Ge- 
ſchichte verhielt ſich einfach ſo: In Amboiſe lebte 
vor vielen Jahren ein Mann aus geadıteter 
Familie, der ihm anvertraute Gelder unterſchlug, 
flüchtete und in contumaciam zu einer hohen 
wurde. der Mann 


kurz nach ſeinem Derſchwinden ein Mädchen ge- 


bar. Diele Jahre ſpäter kam Herr Felix Faure, 


damals ein mittelloſer Weißgerbergeſelle, nach 
Amboiſe, lernte dieſes Mädchen kennen und 
beſchloß, es zu heirathen. Nachdem er in Kavre 
ein Geſchäftshaus gegründet hatte, hielt er um 
die Hand des Mädchens an. Jetzt war der Moment 
gekommen, ihm von dem Familiendrama Kenntniß 
ju geben, Was kümmerte ſich Herr Faure 
darum? Iſt die Tochter verantwortlich für die 
Sünde ihres Baters? Er heirathete feine Aus- 
erwählte, weil ſie a 
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können. Und doch verſuchte man das „Drama 
von Amboiſe“ in vergiftender Art auszu- 


beuten. Wenigſtens, hoffte man, ſtecke hinter 


den Toulouſer Andeutungen ein Complot, 
und mit großartiger Phantaſie wurden die 
abſtoßendſten Inſinuationen ausgeheckt. Schon 
ſah man Herrn Faure geſenkien Hauptes 
das Elniee verlaſſen und ſchon handelte man 
Allen voran in der 


Freiheitsparteien, die ſich auch in Frankreich als 
die höchſten öffentlichen Sittlichkeitswächter auf- 
ſpielen. 

Es iſt aber diesmal doch anders gekommen; 
ſie haben kein Glück gehabt. das „Drama von 
Amboiſe“ dürfte einen höchſt proſaiſchen Abſchluß 
finden — denn es handelt ſich einfach um eine 
ganz gewöhnliche Geldforderung, die an den Prä- 


Auf der Grenzwacht! 


Roman in zwei Bänden von Ludwig Habicht, 


.31) [Nachdruck verboten.] 


„Nan mag die dummen Spießbürger noch fo 
ſehr verachten, Conceſſionen muß man ihnen doch 
machen“, verſetzte Henri achſelsuckend, „ohne einen 
ſogenannten Beruf geht es nun einmal nicht ab. 
Das Beſte wäre, ich würde Landwirth, da komme 
ich am ſchnellſten zum Ziel. Wenn Du mir die 
Mittel gäbeſt, ein Gut zu kaufen, ſo könnte ich, 
ſobald ich vom Militär frei bin, vielleicht noch auf 
ein halves Jahr zu Lorenz Candidus gehen, um 
mich zu informiren, und dann in einem Jahre 
meine Helene heimführen.“ 

Elodie verſprach Alles. Wie wäre es ihr auch 
möglich geweſen, ihrem Henri, der ſich wieder wie 
in den Kinderjahren auf ein niederes Bänkchen 
zu ihren Füßen geſetzt und den Kopf auf ihr 
Knie gelegt hatte, etwas abzuſchlagen! Er ſprang 
auf, umarmte fie ſtürmiſch und ſagte: „Heute 
Abend muß ich nach Straßburg zurück, aber ich 
werde ſuchen, ſehr bald wieder Urlaub zu be- 
kommen, und dann will ich Dir meine Helene 
bringen.“ > 

Sogleich ward fie wieder ſehr ängſtlich. 

„Nein, nein, ihue das jetzt nicht“, wehrte ſie; 
„ich hoffe bald einmal nach Straßburg zu kom- 
men, dann werde ich ſie kennen lernen. Sage 
vor Euphroſune lieber nichts von der ganzen 
Sache“, fügte ſie mit angenommener Leichtigkeit 
hinzu, „nicht, daß ich mich vor ihr fürchtete, aber 
jo lange Du noch beim Militär bift, iſt es doch 
beſſer, wenn noch Niemand davon erfährt.“ 

„Ich hatte die Abſicht, mit Candidus wegen 
meines Planes zu ſprechen“, bemerkte Henti. 

„Das magſt du thun“, verſetzte Madame 

enetret ſchnell, „Candidus iſt und bleibt ein 
treuer, verſchwiegener Freund; du kannft ihm 
auch den Auftrag geben, ſich in der Gtille nach 

N paſſenden Gute für dich umzujehen.” 
Jene tauſend Dank, du gute Tante!“ rief 

und drückte Elodiens Kand ſtürmiſch an 
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ſidenten der Republik gerichtet worden ift. 
aus der Provinz nämlich, die durch 3 
Schwiegervater gejhädigt worden waren, w 
deten ſich an den Präſidenten mit dem Anſinne 
er, der Präſident, welcher ſeinen Schwiege 
gar nicht gekannt hat, möge den von dieſe 
urſachten Schaden gut machen. Kerr 
antwortete nicht. Da wurde die ſchärfere Ton 
angeſchlagen. Immer noch vergeblich. So be- 
gaben ſich denn die Biedermänner auf den Weg 
der „Enthüllungen“, vorſichtig, verftecht, an⸗ 
deutungsweiſe, um dem guten Präſidenten noch 
hübſch Gelegenheit zu geben, mit Hilfe einer Geld- 
ſumme die Veröffentlichung der ganzen Wahrheit 
zu hintertreiben. Auch dieſes Manöver miß- 
glückte. Herr Faure ſelbſt ließ die Wahrheit 
publiciren. Was hatte er ſie denn zu ſcheuen? 
Dan ſollte nun glauben, daß, nachdem der 
wahre Charakter, das Ziel und der Zweck des 
„Dramas von Amboiſe“ bekannt geworden ſind, 
die Urheber der Machination gegen den Präſidenten 
allgemein dem öffentlichen Abſcheu und der Ver- 
urtheilung preisgegeben werden müßten. der 
Angriff giebt aver den Reactionären noch immer 
Handhabe genug, vom Präſidenten der Republik 
zu verlangen, daß er ſofort ſein Ehrenamt 


niederlege. Der Nachfolger Ludwigs XIV., ſagen 


fie, dürfe keine ſolche Familiengeſchichte haben. 
Wie ſolle der Kaiſer von Rußland nach Paris 
kommen, und wie könnte er mit „ſolchen Leuten“ 
verkehren? Indeſſen — der Kaiſer von Rußland 
kommt noch nicht nach Paris, und wer weiß, ob er 
ſich nicht in ſeinem eigenen Lande wünſcht, immer 
nur mit Leuten verkehren zu können, denen 
man nicht mehr vorwerfen kann, als dem fran- 
zöſiſchen Präſidenten. Aber wie dem auch ſei, 
der Zeldzug iſt jedenfalls geſcheitert. Traurig 
nur, daß es möglich geweſen iſt, mit ſolchen 
windigen Anrempelungen überhaupt ſo viel Staub 
aufzuwirbeln. 


— —-— — — 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 17. Dezember. 
Der Reichstag berieth am Montag, nach- 
dem der Antrag auf Einſtellung des Straf- 
verfahrens wegen Majeftätsbeleidigung gegen 
den ſocialdemokratiſchen Abgeordneten Dr. 
zütgeng men war bei der Ab 
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darf als geſcheitert gelten, da fie bei allen Par- 
teien, allerdings aus verſchiedenen Gründen, 
eine ungünſtige Aufnahme fand. Falls eine 
Commiſſionsberathung beliebt werden jolite, 
dürfte das an dem negativen Endreſultat nichts 
ändern. Bemerkenswerth war die Schärfe, womit 
die rechte Seite gegen den Staatsſecretär Dr. 
v. Bötticher operirte, welcher ſich dieſem Vorſtoß 
gegenüber lediglich abwährend verhielt, 

Die Debatte eröffnete 

Staatsſecretär Dr. v. Bötticher: An dieſen Geſetz 
entwurf hat ſich eine Reihe von Mißverhältniſſen und 
Beſorgniſſen geknüpft. Es iſt aber die ernſte Abſicht 
der Regierung, dem Bedürfniß einer zweckgemäßen 
Organiſation des Kandwerks näher zu treten. 
Ich insbeſondere, der ich auch heute noch dieſen Weg 
für den förderlichſten halte, würde mir ſelbſt 
widerſprechen, wenn ich den Gedanken hätte, 
mich von der Löſung dieſer Organiſationsfrage zu be- 
freien. Man hat geſprochen von meinen differenzen 
mit dem Herrn Kandelsminiſter Frhrn. v. Berlepſch 
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und von einem großen Siege meinerſeits. Aber wer 
kennt nicht die Genfationsluft einer gewiſſen Preffe? 
Irhr. v. Berlepſch und ich, die eng befreundet ſind, 
haben an einem Strange gezogen und thun dies noch 
jetzt, wenn ſich auch in Einzelheiten Meinungsver- 
ſchiedenheiten gezeigt haben, und wir werden auch 
ferner an einem Strange ziehen und, wenn 
es ſich um die definitive Organiſation handelt, 
ee Daß keine Differenzen beſtehen, 
önnen Sie daraus erſehen, daß die Regierungen 
ihnen einmüthig die vorliegenden Vorſchläge machen. 
Beſtänden in der That Differenzen, ſo würde doch 
wenigſtens eine Regierung dieſer Vorlage wider- 
ſprochen haben. Redner geht dann auf die Vorgeſchichte 
der Vorlage ein. Die letzte Enquete über die Hand- 
werkerfrage iſt nicht ſo früh abgeſchloſſen worden, um 
ſchon jetzt definitive Vorſchläge über die Organiſation 
des Handwerks zu machen. Die Methode meines Bor- 
gehens iſt ja auch, als ich ſie früher im Reichstage 
dargelegt habe, durch Bravos, auch von rechts, gebilligt 
worden. Man hat jetzt gemeint, es bedürfe nicht erſt 


! einer vorläufigen Organiſation, man brauche bloß in 


Conferenzen die bereits organiſirten Handwerker zu 
hören, aber — ſo gern ich auch bereit bin, den 
organiſirten Körperſchaften und Kandwerks-Innungen 
eine Mitwirkung zuzugeſtehen, ſo ſind doch von den 
Handwerkern nur ſehr wenige in Innungen vereinigt, 
und ich würde gewiſſenlos handeln, wenn ich nicht 
auch andere hören wollte. Auch die nicht in Innungen 
vereinigten Handwerker haben das Recht, gehört zu 
werden. Deshalb dieſe Vorlage. Der darin vor- 
geſchlagene Weg mag ſeine Bedenken haben, aber das 
Bedenken, daß dieſer Weg dem definitiven präjudicire, 
ſchlage ich mik der Thatſache, daß es ſich hier nur um 
etwas Proviſoriſches handelt. Den Innungen iſt in 
der Vorlage eine ſehr weitgehende Mitwirkung ge- 
ſichert. Wann die definitive Regelung nachfolgt, kann 
ich nicht mit abſoluter Gewißheit ſagen, der Herr 
Kandelsminiſter iſt an der Arbeit. Vielleicht in der 
2. Kälfte des Februar wird dem Bundesrathe die 
Vorlage zugehen und vielleicht ſchon in der Mitte des 
Jedenfalls gehört 
eine endgiltige Regelung ſchon in dieſer Seſſion nicht 
zu den abſoluten Unmöglichkeiten. Wollen ſie aber 
dieſen Entwurf nicht, fo werden wir die Arbeiten fort- 


ſetzen, uns ſelbſt begutachtende Körper ſchaffen und 


ihnen dann wohl im nächſten Jahre wieder einen 
Geſetzentwurf vorlegen, 

Abg. Kitze (Centr.): So wie das Geſetz vorliegt, iſt 
es für uns nicht acceptabel. Um eine klare Ausſprache 
über die Berlepſch'ſchen Pläne etc. herbeizuführen, be- 
antrage ich Berathung in einer Commiſſion. Zur Ent- 
ſcheidung über gewiſſe Einzelheiten bei einer deſinitiven 
Drganifation find die vorgeſchlagenen Kammern nicht 
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rei 


follten die Handwerker 

wir die wichtigsten Fragen von einer Majorität ent- 
ſcheiden laſſen wollen, die von der ganzen Organiſation 
überhaupt nichts wiſſen will, dann ſollten wir doch 
lieber die ganze Sache fallen laſſen. Die Regierungen 
ſollten doch auch auf die Anſicht einer großen Mehr- 
heit dieſes Kauſes etwas Gewicht legen und die Vor- 
lage gleich fo regeln, wie fie den wirklichen Wünſchen 
der ſchon jetzt organiſirten Handwerker entſpricht. Am 
beſten wäre es vielleicht, in Preußen ſelbſtändig vor- 
zugehen; mit dem dortigen Miniſterpräſidenten würde 


man weniger Schwierige ten haben. 


Staatsſecretär Dr. v. Bötticher: Ich bin kein un- 
bedingter Gegner der Zwangsinnung, ich erinnere 
aber daran, daß die Majorität des Reichstages, 
darunter auch Herr v. Kleiſt Retzow, ſich früher da- 
gegen erklärt hat. (Abg. Nickert ruft: Hört, hört!) 
Bei ſo wechſelnden Anſichten hat die Regierung die 
Pflicht, ſich über die Aufichten der Betheiligten zu 
informiren. 

Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (nat.-lib.) erklärt, 
die Nationalliberalen würden die Vorlage in der vor- 
liegenden Faſſung ablehnen, die Handwerkskammern 
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müßten ein ausgedehntes Selbſtverwaltungsrecht er- 
halten. der Entwurf bedürfe der Umarbeitung in der 
feier . Redner iſt für die Berlepſch'ſchen Bor- 

Abg. Reifihaus (Gor.): Durch ſolche Kammern kann 
bei dem Einfluß der kapitaliſtiſchen Productionsweiſe 
dem Kandwerk nicht geholfen werden. Nöthiger iſt 
eine volle Coalitionsfreiheit. : 

Abg. Jacobskötter (conſ.) (wie der Vorredner 
Schneidermeiſter in fallen iſt gegen die Vorlage und 
hält ſogar eine Commiſſionsberathung für überflüſſig. 
Man ſollte lieber die Wünſche der Innungsverbände 
berückſichtigen. 

Staatsminiſter v. Bötticher verſichert, die Vor⸗ 
lage ſei der erſte Schritt zur Förderung der Organi- 
fation; eine Verſchleppung liege der Regierung fern. 

Abg. Fiſchbeck (freiſ. Dolksp,) iſt Herrn v. Bötticher 
dankbar, daß alle Handwerker gehört werden jollen, 
aber die freifinnige Volkspartei ift gegen die Vorlage, 
weil fie überhaupt keine Iwangsorganiſationen will. 

Nachdem dann noch die Abgg. Marbe (Eentr.), 
Dr. v. Wolszlegier-Gilgenburg (Pole) und Iskraut 
(Antiſ.) die Vorlage bekämpft haben, wird die 
debatte auf morgen vertagt. Außerdem ſteht 
noch das Börſengeſetz für morgen auf der Tages- 
ordnung, dürfte aber, da keine Neigung beſteht, 
eine ſo wichtige Materie vor leeren Bänken zu 


verhandeln, erſt nach den Ferien an die Reihe 


kommen. 


enen 5 zu 
Gemüthe führte, daß die Innungen angehörenden 
Handwerker nur eine kleine Minderheit bildeten, 
wollten den freien Handwerkern eine Mitbeſtim- 
mung über die Organiſation nicht geſtatten, weil 
fie vorher wiſſen, daß fie dann überſtimmt wer- 
den. Sie leben aber der Ueberzeugung, daß 
nach Ablehnung der gegenwärtigen Vorlage die 
Zwangsorganiſation nach dem Recept des Handels- 
minifters in Vorſchlag gebracht wird. 

Ob im übrigen für die ſchlechte Behandlung der 
Bötticher'ſchen Vorlage ausſchließlich ſachliche Er- 
wägungen den Ausſchlag geben, iſt eine offene 
Frage. Prahtifh genommen kommt das ganze 
Vorgehen darauf hinaus, dem Reichstage zwei 
Vorlagen zur Auswahl vorzulegen und, je nach⸗ 
dem, die Conſequenzen zu ziehen. daß der 
Handelsminiſter heute durch Abweſenheit glänzte, 
ift auch charakteriſtiſch. Daß etwas hinter den 
Couliſſen vorgeht, könnte man daraus ſchließen, 
daß die Debatte zu verhältnißmäßig früher Stunde 
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Diesmal hatte fie ſich nicht getäuſcht; im Speiſe⸗ 
zimmer vernahm man Schritte, der Vorhang 
ward zurückgeſchlagen, auf der Schwelle ſtand 
Euphroſyne. 5 

„Tante und Neffe im töte-a-töte”, ſagte fie 
mit freundlichem Lächeln, „ich glaubte, Sie be- 
nutzten den dienſtfreien Morgen und lägen noch 
tief in den Federn, Kerr Kenri; nun, ich gönne 
meiner Couſine das Plauderſtündchen mit ihrem 
Liebling, aber du haft darüber ganz vergeſſen, 
daß es draußen Tag geworden iſt, Elodie.“ 

Sie ging zum Zenſter, zog die Vorhänge aus- 
einander und löſchte die Lampe aus. Das fahle 
Licht des Octobermorgens fiel ins Zimmer, und 
Henri fühlte ſich angefröſtelt; bei aller Liebens- 
würdigkeit, welche Madame Mercier entwickelte, 
war es ihm doch, als habe ſich ſeit ihrem Ein- 
tritt eine feſte Mauer zwiſchen ihn und ſeine 
Tante geſchoben. Während Madame Mercier ſich 
zu ihrem Frühſtück niederſetzte, verließ er das 


Zimmer, um ſich zu dem Gange nach dem Girs⸗ 


perger Hof fertig zu machen. 


f 11. Kapitel. 5 

In den Weinbergen, an welchen Henri auf 
ſeinem Weg von der Billa Cöleſtine nach dem 
Girsperger Hofe vorüberkam, herrſchte ein buntes, 
fröhliches Leben. Ueberall war man noch mit 
dem Leſen der Trauben beſchäftigt, welche ein 
ſehr warmer, ſonniger Herbſt in vorzüglicher 
Güte gereift hatte; der ob der guten Ernte dank⸗ 
bar frohe Winzer ließ auch den Arbeitern ein 
Uebriges zugute kommen und jo hörte man 
überall Geſang und Jauchzen, hier und da ſogar 
Freudenſchüſſe, und luſtig knallten mit ihren 
Peitſchen die Lenker der Wagen, auf welchen die 
hochgethürmten Bütten mit den Trauben zum 
Keltern oder gar ſchon die Fäſſer mit jungem 
Moft in die Keller gefahren wurden. Henri 
mußte unterwegs oft ſtehen bleiben, denn auf 
Schritt und Tritt begegneten ihm Leute, die ihm 
einen guten Tag zuriefen und ihre Freude aus- 
drückten, ihn einmal wieder daheim zu ſehen. 
Genauere Bekannte ließen ſich auch wohl in ein 
längeres Geſpräch ein, durch welches immer 
wieder wie ein rother Faden das eine Thema 
og: Madame Mercier und das Mißtrauen, das 


ſie allgemein erregte, und dazu die Andeutung, 
daß die Ausſichten der Geſchwiſter Menetret auf 
die Erbſchaft der Tante recht ſchwach geworden 
ſein dürften, In nachdenklicher Stimmung er- 
reichte Henri den Girsperger Hof; die öffentliche 
Meinung blieb doch nicht ganz ohne Einfluß auf 
ihn, wenn er ſich auch ſagte, daß der Eindruchk, 
den er von Madame Mercier empfangen, ein 
weit angenehmerer war, und wenn er ſich auch 
durch die ihm von Tante Elodie ertheilte Zu- 
ſicherung beruhigt fühlte. Er beſchloß, mit Can- 
didus auch über dieſe Verhältniſſe noch einmal 
eingehend zu ſprechen. Bei ſeiner Ankunft auf 
dem Girsperger Kofe traf er weder Candidus 
noch ſeine Tochter daſelbſt an. Auch hier war 
Weinleſe, und Bater und Tochter waren hinauf- 
geitiegen zu den ſich an der Berglehne empor- 
ziehenden Rebenpflanzungen. Mit Weg und Sieg 
wohlbekannt, ging Henri ebenfalls dahin, um 
feine Freunde zu ſuchen. Bon den Arbeitern 
und Arbeiterinnen, an denen er vorüber kam 
und mit lautem Zuruf begrüßt ward, zurect- 
gewieſen, entdeckte er zuerſt Camilla, welche mit 


einem offenen Korbe am Arm, ein Meſſer in der 


Hand, zwiſchen den Stöcken umberging und ganz 
beſonders ſchöne Trauben auswählte. die 
dürren Blätter, welche den Boden bedeckten, 
raſchelten unter Henris Schritten; Camilla wandte 
ſich um; zu Boden flogen das Meſſer und die 
Traube, welche fie damit ſoeben vom Stocke ge- 
ſchnitten; ſie ſtieß einen Freudenſchrei aus und 
war mit einem Sprunge an ſeiner Seite. 
„Henri“, rief fie, ihm beide Hände entgegen- 
ſtrechend, „welche Ueberraſchung, welche Freude! 
Wie lange haben wir Dich vergeblich erwartet!“ 


„Meine liebe, kleine Camilla!“ entgegnete er, 
fie an ſich jiehend und jetzt nur ihr gutes, von 
der Freude geröthetes Geſicht ſehend, „wie hübſch 
Du geworden biſt!“ 


Sie lachte verlegen und doch glückſelig über die 
kleine Schmeichelei. 

„Wenn Du mich verändert findeſt, fo bemeift 
das nur, wie lange Du mich nicht geſehen haft”, 
ſagte ſie, „jetzt bleibſt du doch aber recht lange 
hier?“ fügte fie hinzu mit jener Borforglickeit 
des liebenden, bangenden Herzens, das ſogleich 


ſchlagen möchte. . 

„Leider nein, liebe Camilla; ich bin geſtern 
Abend gekommen und muß heute Abend ſchon 
wieder fort“, antwortete er; „der Urlaub wird 
uns karg genug bemeſſen.“ 

„Und jelten genug gewährt“, fette fie hinzu,. 
während ein Schatten über ihr vorher fo ſonnen⸗ 
helles Geſicht zog. 

„Es dauert ja nun nicht mehr lange“ er- 
widerte er heiter, „am 1. Januar iſt meine 
Dienſtzeit um, und dann komme ich vielleicht 
ganz in die Nähe, möglicherweiſe ſogar auf den 
Girsperger Hof, wenn du und Dein Vater mich 
haben wollt.“ 

Eine heiße Gluth ſtieg in das Geſicht des jungen 
Mädchens, um ſogleich einer tiefen Bläſſe Platz 
zu machen; ihr Herz klopfte laut und ſtürmiſch; 
ſie machte ihre Kand, welche Henri noch immer 
in der ſeinigen hielt, los, bückte ſich, um ihre 
Berwirrung zu verbergen, nach dem ihr vorher 
entfallenen Meſſer, und fragte dann mit er 
zwungener Ruhe: „Kaſt Du den Vater ſchon ge- 
ſehen, Henri?’ 

„Nein“, antwortete er, „ich traf ihn nicht im 
Hauſe und habe dich zuerſt aufgeſucht, obwohl 
ich viel und Wichtiges mit ihm zu beſprechen 
habe; es hat mich doch zunächſt zu meiner lieben 
Camilla, meiner herzigen Jugendgeſpielin, ge- 
zogen.“ 

„Du guter, lieber Henri!“ rief fie mit leuchten 
den Augen. 5 

„Soll ich Dir helfen, Deinen Korb vollends zu 
füllen?“ fragte er. „Ich ſehe ſchon, du ſchneideſt 
die Trauben, aus welchen dein Dater fein 
Fäßchen Ausleſe bereitet; laß mich helfen, ich ver- 
ſtehe das auch noch.“ 

„Nein“, ſagte fie, indem fie das Meſſer zu- 
ſammenklappte und in den Korb legte; „die 
Trauben kann ich auch morgen noch ſchneiden, 
Du biſt aver nur heute bei uns; komm, laf’ uns 
den Vater aufſuchen.“ 

„Noch nicht, Camilla“, bat er, ihren Arm in 
den ſeinigen legend, „laß' uns erſt ein halbes 
Stündchen ungeſtört beiſammen bleiben, ich habe 
Dir ſo ſehr, ſehr viel zu ſagen.“ 

(Fortfegung folgt.) 


die dauer des ihm gewährten Glückes veran⸗ 


und obgleich faſt alle Parteien ſich erklärt hatten, 
vertagt wurde, anſcheinend, um eine Der- 
fändigung über den modus procedendi her- 
beizuführen. Der Antrag Sitze will zwar 
die Vorlage an eine Commſſſion verweiſen, 
aber nicht zur Berathung der Vorlage, 
ſondern behufs einer Ausſprache oder, wie Gamp 
meinte, um eine Refolution zu beſchlietzen, welche 
die Regierung auffordert, die Borlegung des 
Zwangsinnungsgeſetzes möglichſt zu beſchleunigen. 
Daß dieſes, wie Herr v. Bötticher andeutete, im 
Bundesrath nicht im Handumdrehen erledigt wird, 
iſt nicht zu bezweifeln. Jedenfalls ift es unmahr- 
ſcheinlich, daß ein bezüglicher Geſetzentwurf, 
der im März an den Reichstag gelangt, noch in 
dieſer Seſſion zur Verabſchiedung gebracht werden 
kann. 
Unter dieſen Umſtänden würde die Ablehnung 
im Bundesrath einſtimmig beſchloſſenen 
Handwerkskammergeſetzes die Folge haben, daß 
in dieſer Seſſion in der Organiſationsfrage gar 
nichts geſchieht. 4 


* 
0 
Erlaß des Oberhirchenraths gegen die 
ſocialdemokratiſchen Geiſtlichen. Es war 


vorauszuſehen, daß die von verſchie⸗ 
denen, insbeſondere conſervativer Seite gegebene 
Anregung zu einem Einſchreiten der Kirchen- 
dehörden gegen die „junge“ ſocialpolitiſche 
(Naumann'ſche) Richtung unter den evangeliſchen 
Geiſtlichen nicht unk erückſichtigt bleiben würde. 
Die Berathungen des Oberkirchenraths mit den 
Conſiſtorialpräſidenten und Generalfuperinten- 
denten haben einen Erlaß des Oberkirchenraths 
zur Folge gehabt, in dem die „junge“ Richtung 
energiſch verwarnt wird. „Es iſt — ſo heißt es 
in dem Erlaß des Oberkirchenraths — in jenen 
Berathungen einſtimmig der Befürchtung Ausdruck 
egeben, daß in geiſtlichen Kreiſen die 
eigung ſich mehre, ſich auch über die in der 
Zweckſphäre der Kirche liegenden Aufgaben 
an ſocialen Beſtrebungen zu betheiligen, ins- 
beſondere auch ihre Thätigkeit unter Kintanſetzung 
ihrer pfarramtlichen Wirkſamkeit der Erörterung 
volkswirthſchaftlicher und ſocialpolitiſcher Probleme 
zuzuwenden. Zugleich iſt anerkannt, daß durch 
ſolche Thätigkeit die Dertrauensſtellung der Geift- 
lichen in ihren Gemeinden gefährdet werden 
könne; auch iſt mehrſeitig hervorgehoben, daß 
durch die hie und da überhand nehmende Neigung 
namentlich jüngerer Geiſtlicher zu Reifen, um fi 
an Verſammlungen, Congreſſen ꝛc. zu betheiligen, 


nicht allein die Zeit zu gewiſſenhafter Ausrichtung 


der ſeelſorgerlichen und ſonſtigen Amtspflichten ge- 
ſchmälert, ſondern auch die innerliche Sammlung 
behindert werde. Es iſt uns von beſonderer 
Wichtigkeit, uns mit den ſämmtlichen an den 
Berathungen betheiligt geweſenen Herren in dem 
Urtheile zu begegnen, daß die Kaupturſache der 
bedauerlichen Wahrnehmungen zu ſuchen iſt in 
der Jahre lang fortgeführſen, ſchon bei Studi- 
renden und Candidaten einſetzenden Agitation, 
welche, begünſtigt durch die weite Kreiſe be- 
herrſchende, übertriebene Werthſchätzung der 
irdiſchen Güter, dei manchen Geiſtlichen dazu ge- 
führt hat. ihr Intereſſe rein wirthſchaftlichen, dem 
pfarramtlichen Berufe fern liegenden Gegenſtänden 
zuſuwenden und ſich in einem der freuen Be- 


rufserfüllung zum Schaden gereichenden Maße 


am politiſchen 
heiligen.“ * 


und ſociajen Parteileben zu be- 
Der Erlaß des Oberkirchenraths beſpricht als⸗ 


dann die Mittel, ſolchen ſchädlichen Agitationen 


von Geiſtlichen entgegenzuwirken, und findet fie 
in einer Neuordnung der Vorbereitung für das 
Pfarramt und in regelmäßigen Conferenzen der 
Generalſuperintendenten und Superintendenten 
mit den Geistlichen. Die früher gehegte Hoffnung, 
daß die Betheiligung von Geiſilichen an jocial- 
politiſchen Berfammlungen dazu beitragen würde, 
einer friedlichen Entwickelung Raum zu ſchaffen, 
erklärt der Oberkirchenrach einfhränken zu 
müſſen. „Die Geiftlihen haben der Derſuchung 
unbeſonnener Parteinahme für die Forderungen 
einer einzelnen Bevölkerungsklaſſe nicht immer 
wiederſtehen können.“ „Gott hat die Kirche — jo 
heißt es weiter — nicht zur Schiedsrichterin in 
weitlichen Sachen geſetzt. Jeder Derſuch des 
Beiftlihen, maßgebend und insbeſondere außer- 
halb feines Amtsbereiches auf die dem kirchlichen 
Gebiete fremden öffentlichen Angelegenheiten ein- 
jumirken, noch mehr jede Parteinahme für die 
Forderungen des einen oder anderen Standes, 
der einen oder anderen Geſellſchaftsklaſſe muß 
das Anfehen des Geiſtlichen bei den anderen 
. dc » c 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Stadt- Theater. 

Letztes Gaſtſpiel von Anna Führing. Die Jung- 
frau von Orleans. Romantijhe Tragödie in 5 
Acten und einem Vorſpiel von Zriedrich von 
Schiller. 

Heute vor 25 Jahren waren die Statuen, 
welche die dankbare Stadt Orleans der helden- 
müthigen Jungfrau Jeanne d'Arc errichtet hatte, 
mit ſchwarzen Trauerfloren umhüllt, und naiv- 


. Menſchen befeten zur Jungfrau, daß ſie 


ch ihres Baterlandes erbarmen möge und es 
wie einft von den Schaaren der Engländer, jo 
letzt von den Heeren der deutſchen befreien möge. 
Die Leute, die auf dieſe Weiſe den Schutz der 
Jungfrau anriefen, dachten dabei nicht an die 
„Pucelle“ ihres gefeierten Dichters Voltaire, ihnen 
ſchwebte, und es ift dies eine gewaltige Ironie 
der Weltgeſchichte, die Johanna vor, die dem 
idealen Empfinden des größten deutſchen Dichters 
eniſprungen war, der die glühende Daterlands- 
liebe in die Herzen der Juͤnglinge ausgegoſſen 
hatte, deren überlegene Kraft die franzöſiſchen 
Heere zu Boden geſchmettert hatte. Wir Deutſche 
haben deshalb die Pflicht, jenes herrliche Drama 
unſeres Schiller gerade in dem jetzigen Jubiläums- 
jahre als ein theures Vermächtniß zu hegen und 
u pflegen und wir freuen uns deshalb, wenn 
bee hehre Idealgeſtalt der Jungfrau in fo wür- 

iger Weiſe verkörpert wird, wie es geſtern 
Abend von Frau Führing geſchehen iſt. 

Ihre Johanna war eine jener gewaltigen 
Leiſtungen, in denen ſich die höchſte ſchau⸗ 
ſpieleriſche Aunft mit der warmen Empfindung 
des Herzens verbunden hat, um eine Geſtalt zu 
ſchaffen, in welcher das Ueberſinnliche herrſcht, 
ohne daß deshalb die geſunde Natürlichkeit der 
Erſcheinung des Hirtenmädchens eine Einbuße er- 
litten hätte. Die Künſtlerin erreichte dieſes im 
Weſentlichen dadurch, daß ſie durch den 
ſchwärmeriſchen Blick der Augen, den feierlichen 
Ausdruck des Geſichtes und die gehobene Kaltung 
des Körpers die Augenblicke andeutete, in denen 
ſie von dem Geiſt beherrſcht wurde, der ſie zu 
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Gemeindegliedern ſchädigen, während er zur Er- 
füllung feines Berufes des Vertrauens aller G 
meindeglieder bedarf. Gelingt es den Geiſtlichen 
durch treue, den einzelnen nachgehende Seelſorge 
bei den begüterten Klaſſen den Gewiſſen einz..- 
prägen, daß Reichthum, Bildung und Anſehe 
nur anvertraute Güter ſind, welche ſie zun 
Beſten ihrer Mitmenſchen zu verwalten haben, 
die unter dem druck des Lebens ſtehenden 
Klaſſen aber zu überzeugen, daß Wohlfahrt und 
Zufriedenheit auf gläubiger Einfügung in Gottes 
Meltordnung und Weltregierung, auf tüchtiger, 
ehrlicher Arbeit und Gparfamkeit, ſowie auf ge- 
wiſſenhafter Zürjorge für das heranwachſende 
Geſchlecht beruhen, daß dagegen Neid und Ge- 
lüſte nach des Nächſten Gut dem göttlichen Gebot 
zuwider find, fo tragen diefelben viel zur Hebung 
der ſocialen Nothſtände und zur Wiederher- 
ſtellung des Vertrauens zwiſchen Reichen und 
Armen bei.“ 

Der Oberkirchenrath hält es für Pflicht der 
kirchenregimentlichen Organe, den hervortretenden 
bedenklichen Erſcheinungen nachdrücklich entgegen; 
zutreten, er hofft aber, daß ihnen die Nothwen⸗ 
digkeit erſpart bleiben werde, von den Mitteln 
der Disciplin Gebrauch zu machen. 

Man muß abwarten, welche Wirkung der 
Erkaß auf die Geiſtlichen, welche er im Auge ge- 
habt hat, ausüben wird. Der „Reichsbote“, das 
erite. conjervative Blatt, welches ihn beſpricht, ent- 
hält eine längere, aber zwiſchen Billigung und 
Nichtbilligung hin und her ſchwankende Beurthei- 
lung, deren Schluß darauf hinausläuft, die ſociale 
Thätigkeit könne und ſolle dem Geiſtlichen nicht 
verwehrt, ſondern nur den Ausmüchfen entgegen- 
getreten werden. Mit dieſer Interpretation wird 
man jedenfalls nicht klüger. Leugnen läßt ſich 
übrigens nicht, daß der Erlaß trotz ſeiner Aus- 
führlichkeit recht unbeſtimmt gehalten iſt. 

Noch der Zaffung des Erlaſſes iſt es nicht 
zweifelhaft, daß er ſich auch auf die Agitatlonen 
von Geiſtlichen 3. . für den Antrag Kanitz bezieht. 


2 

Dom Kriegsſchauplahe in Tigre. Privat- 
telegramme aus Naſſaua melden, mehrere Sol- 
daten, die unter Perfico ftanden, ſeien wohl- 
behalten zurückgehrt und berichten, daß 40 Mann 
dieſer Abtheilung beim Rückzuge von Amba 
Aladſchi ſich auf die Höhe zurückgezogen hatten 
und bis Mitternacht Widerſtand leiſteten. Bisher 
erreichten die regulären eingeborenen Truppen, 
die den Kampf von Amba Aladfhi überlebten, 
die Zahl 500, nicht eingerechnet die Eingeborenen, 
die verſchiedenen anderen Trupps angehörten. 
Ein zufällig abgegebener Schuß hätte einen blinden 
Lärm in dem Lager der Schoaner verbreitet, welche 
bewaffnetunter Rufen: „Da ſind Baſchibozuks!“ her- 
beiliefen. Diefer Lärm, der den Eindruck der bei amba 
Aladſchi erlittenenen Derluſte wiederspiegelt, er- 
kläre die Unthätigkeit der Schoaner ſeit dem 
7. d. M. In Adua herrſche Ruhe. Sämmtliche 
Bewohner der Colonie, die fähig ſind, die Waffen 
zu tragen, ſeien einberufen; die Bevölkerung 
entſpreche wider alles Erwarten dem Rufe. Geſtern 
ſei ein von dem Major Devito befehligtes Ba- 
taillon angekommen, welches in dem Landftrich 
von Keren war; ſämmtliche eingeborenen Häupt- 
linge ſtellten ſich ein und bäten, an den ferneren 
Kämpfen Theil nehmen zu dürfen. 


Verlin, 17. dezember. 
der Derlauf der Schließung der 
hat die nach 16a des Dereinsgeſetzes 
vorgeſehene richterliche Beſtätigung gefunden. 
Der weitere Lauf der Angelegenheit wird alſo 
vor den Gerichten ſeinen Abſchluß finden. Geſtern 
und heute ſind bereits eine Anzahl der An- 
geſchuldigten vorm Unterſuchungsrichter ver- 
nommen worden. 


Theodor v. Wächter wird in nächſter Woche 
in Berlin wieder eine Volksverſammlung ver- 
anſtalten, zu der auch diesmal „die Hungernden, 
Frierenden und aus der Geſellſchaft Ausgeſtoßenen“ 
eingeladen ſind. Außer Kaffee und Schrippen ſoll 
jedem bedürftigen Beſucher der Berfammlung ein 
kleines Geldgeſchenn als Weihnachtsbeſcherung 
überreicht werden. 


Beſtrafung des Derraths von Geſchäfts⸗ 
geheimniſſen. Der Geſetzentwurf betreffend die 
Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes macht 
die Strafbarkeit des Derraths von Geidäfts- 
geheimniſſen nach Ablauf des Dienſtvertrages an 
Dritte davon abhängig, daß dieſelben dem An- 


ihrer Sendung veranlaßt hat. Und in dem 
wechſelvollen Gebrauch dieſes Hilfsmittels zeigte 
ſich ganz beſonders die Meiſterſchaft der Künſtlerin. 
Wie verſchieden waren Sprache und Ausdruck 
im Monolog, in dem Geſpräch mit dem König, 
in der Abfertigung des engliſchen Geſandten, in 
der Schreckensſcene vor dem dom in Rheims und 
in der letzten Kerkerſcene, und dennoch zeigten 
alle dieſe Ausdrücke für den Zuſchauer deutlich 
genug erkennbar, daß hier eine höhere Macht 
die Kandelnde beherrſchte. Dieſe überfinnlichen 
Momente traten um fo ſchärfer hervor, je natür- 
licher und naiver im übrigen die Künſtlerin den 
Charakter des Hirtenmädchens hervortreten ließ. 
Dies machte ſich beſonders geltend in der Scene 
mit Lionel, die durch das Kervorquellen der Ge- 
fühle des unverdorbenen Naturkindes einen Reiz 
gewann, wie wir ihn bei andern Darſtellerinnen 
in dieſer Weiſe noch nie empfunden haben. 
Leider fehlt uns der Raum, auf die vielen glänzen⸗ 
den Einzelzüge der Darſtellung einzugehen, ebenſo 
müſſen wir es uns auch verſagen, die tüchtigen 
Leiſtungen unſerer einheimiſchen Aünftler näher 
zu beſprechen, nur das müſſen wir hervorheben, 
daß die Rollen des Königs, des Dunois, des 
Talbot und Lionel von den Herren Schiehe, 
Eindikoff, Wallis und Berthold vortrefflich 
wiedergegeben wurden. 
D —— 
Litterariſches. 


Biel Vergnügen! Eine Original-Sammlung 
von Geſellſchaſtsſpielen aller Art, Berir-, Reim- 
und ſchriftlichen Spielen, Pfänderſpielen und 
Pfänderauslöfungen, Orakelſpielen, Jauber- und 
Kartenkunſtſtücken, Aufführungen, heiteren Bor- 
trägen, Räthfeln und Charaden 2c. ıc. Nebſt 
Einleitung: „Wie unterhalte ich meine Gäfte?” H 
(Fingerzeige für Empfang, Bewirthung und unter. 
haltung geladener Gäſte.) Von Agnes v. Aarau, 
314 Seiten groß Octav. Eleg. droſchirt N. 2,80, 
Sehr eleg. geb. M. 3,50, Schwabacher' ſche Der- 
lagsbuchhandlung in Stuttgart. Agnes v. Aarau 
iſt's, die mir gefällt! So wird gewiß bald jeder 
ausruien oder gar fingen, der dieſes foeben in 


dee nniſſes ausdrückliche bezeichnende und 
für einen 
Iiherung ber Verſchwiegenheit anvertraut worden 
find, Don juriſtiſcher Seite wird dazu ($ 9 
ee Borlage) dem „Hamb. Corr.“ geſchrieben: 


Benedictiner, 
ſtellung des Getränkes beſchäftigten Leute das 
Recept mittheilen, ein Kaufmann, dem es auf die 
Geheimhaltung der Kundenliſte ankommt, ſoll 
dieſe Lifte feinem, mit dem Ausſchreiben der 
Adreſſen 
widrigenfalls jede beliebige Derwerthung dem 
e nach dem Ausſcheiden aus dem Dienft 
a 


zu ſchützen vorgiebt. 
ein neues Gewehr 


ihr Geheimniß eben ſo raſch entdeckt ſehen, wie 


ſtellten auf feine Geheimniſſe aufmerkfam machen 
und fie ihnen noch dazu anvertrauen foll. Einer 


läßt ſie dies aber, ſo gleicht ſie der Krimhild, die 
auf Hagens Rath am Gewande Giegfrieds die- 
jenige Stelle kennzeichnete, an der der Held ver- 
wundbar war und an der ihn dann auch ſpäter 
der todbringende Speer traf. Der Vergleich liegt 
zu nahe, 
ihn ſelbſt bei einem ſo trockenen Gegenſtande 
heranzuziehen, wie der vorliegende es iſt.“ 


Hartum im Wahlkreiſe Stöckers wird in der 


„Mind. 31g.“ folgendes geiſtliche Polizeidecret des 
Presbyteriums an einen Gaſtwirth in Nord- 


Fürſten Bismarck zu beſuchen. 
5 Uhr in Friedrichsruh ein; der Sonderzug hielt 


— — 
zweiter Auflage erſchienene amüſante Buch ſein 


Gesellen, Arbeiter oder Lehrling eines Geſchäfts⸗ 
berichbes gegen die ſchriftliche, den Gegenſtand 
belebte ſich, 
beſtimmten Zeitraum gegebene Ver- 


wie der 
ſeiner mit der Her- 


„Der Jabrikant eines Liqueurs, 


ſoll jedem 


beſchäftigten Commis anvertrauen, 


usdrücklich erlaubt fein ſoll. Eine ſolche Vor- 
ſchrift gefährdet geradezu die Geheimniſſe, die fie 
denn wer immer ein 
Geheimniß zu wahren hat, wird zuerſt ſuchen, 
daß er die Aufmerkjamkeit fo wenig wie möglich 
darauf lenkt. Wenn die Heeres verwaltung 
einführt, ſo wird ſie 
doch nicht diejenigen Beſtandtheile durch beſondere 
Färbung kennzeichnen, die die Verbeſſerung ent- 
halten. Thut fie es aber gleichwohl, fo wird ſie 


Löckchen fällt. 


ber Fabrikant oder Kaufmann, der feine Ange- 


ſolchen Beſtimmung wird die Geſchäftswelt auf 
das entſchiedenſte widerſprechen müſſen. Unter- 


ſtehen iſt. 


als daß man es unterlaſſen könnte, 


Paſtorale Polizei. Aus dem Kirchſpiel 


hemmern, einen braven und ehrlichen Mann, 
veröffeatlicht: 

„Nachdem Sie im verfloſſenen Sommer zweimal 
Tanzmuſik abgehalten haben, werden Sie nach vorher- 
gegangeeer Ermahnung des Pfarrers Pape gemäß des 
öffentlich von der Kanzel bekannt gemachten Beſchluſſes 
des Presbnteriums 0 Grund der Kirchenordnung ver- 
warnt. Falls Sie nochmals Tanzmuſik abhalten, wird 
Ihnen das Recht der Taufpathenſchaft und der Zheil- 
nahme am heil. Abendmahl entzogen werden.““ 

Altona, 16. Dez. Heute Dormittag 11 uhr 
traf der Kaiſrr mittels Sonderzuges auf dem 
hieſigen Oſtbahnhof ein und fuhr ſofort mit dem 
Grafen Walderſee nach der Altonaer Landungs- 
brücke. Die Rückreiſe nach der Wildparkſtation 
unterbrach der Kaiſer in Friedrichsruh, um den 
Er traf um 


„Du biſt 
habe den Revolver 


vor dem Schloſſe. Fürſt Bismarck, in Küraſſier- 
uniform und begleitet von Graf Rantzau und 
Profeſſor Schweninger, empfing den Monarchen 
am Bahngeleife, dankte für die Ehre des Be- 
ſuches und geleitete den Kaiſer in's Schloß. Die 
Abfahrt erfolgte um 7¼ Abends. 
Amerika. 

Newnork, 16. Dez. Ahlwardt iſt hier bei | 
mem erſten A! n vom Publikum mit 


Tiſchchen geſchleudert. 
aulen Eiern beworfen und ausgepfiffen worden. 
Auswärtige Gerichtszeitung. 
Mordprozeß Ganke, 

Dor dem Schwurgericht in Berlin begann geſtern 
die Verhandlung gegen die unverehelichte Eliſe 
Sanke, welche unter der ſchweren Doppelanklage 
ſteht, am 18. Auguft 1895 den Arzt Dr. Julius 
Steinthal vorſätzlich und mit Ueberlegung getödtet 
und 2) in den Jahren 1891 bis 1893 viermal ſich 
gegen $ 218 (Derbrechen gegen keimendes Leben) 
vergangen zu haben. Ueber die Ermordung 
Steinthals iſt ſeiner Zeit ausführlich berichtet 
worden. Er ſtand ſchon ſeit ſeiner Studienzeit 
mit der Angeklagten, deren Bekanntſchaft er in 
einem Nachtcafé gemacht hatte, in einem zärtlichen 
Derhältniß, das aber mit den Jahren vielfache 
Trübungen erlitt. Dr. Steinthal verfügte nicht 
über die Geldmittel, deren ſeine Geliebte bedurfte, 
und jo ſetzte fie, allerdings mit Kenntniß Stein- 
thals, ihren laſterhaſten Lebenswandel fort. Es 
kam beſonders in der letzten Zeit zwiſchen beiden 
zu furchtbaren Scenen, bis ſich am 18. Auguſt 
das Drama abſpielte, dem Dr. Gteinthal zum 
Opfer fiel. 


am Boden“. 


nommen. 


habe. 


Dr. H. aus. 


aus einer ſehr übel 
ſtammt und daß auch der Vater ſchon wegen 
Blutſchande vorbeſtraft iſt. 

Die Angeklagte erklärt, daß ſie nicht ſchuldig 
ſei. Sie und Dr. Steinthal hätten ſich beiderſeits 
gern gehabt. Richtig ſei, daß er ſich oft von ihr 
habe trennen wollen, daß fie wiederholt eifer- 
ſüchtig geweſen und wiederholt heftige Scenen 
vorgekommen ſeien. Am kritiſchen Tage, 
18. Auguft, habe fie ſich mit „ihrem Julius” aus- 
ſprechen wollen und deshalb ihn liſtiger Weiſe 
in die Damaſt'ſche Wohnung gelockt, da fie ge- 
mußt, daß ihn ſeine Eltern von ihr zurückhalten 
wollten. Als fie mit ihm in der Stube allein war, 
habe ſie ihn gebeten, doch wieder gut zu ſein, ſie 
hätten hin und her geſprochen und ſchließlich habe 
er geſagt, ſie ſolle ſich anziehen und mit ihm zu 
ſeinen Eltern gehen. Sie habe ihm geantwortet: 
doch dein eigener Herr!“ 
der Taſche ge⸗ 
zugerufen: 
dann erſchieße 


zogen. Als ſie ihm 
wenn du nicht wieder gut bift, 
ich mich vor deinen Augen“, habe er ſich auf den 
Hacken herumgedreht und ihr kalt geantwortet: 
„Das kannſt du ja thun!“ 
widert: „Pfui, fo ſchlecht bift du, daß du das fo 
ruhig mit anſehen könnteſt“, 
plötzlich am Arm feſtgepackt und laut um Hilfe 
ſchegrien. Sie habe ihn gewarnt, daß vielleicht 
ein Schuß losgehen könnte, 
noch feſter und habe ſie mit Gewalt gegen ein 


Da fah 


Der Zudrang zu dem Prozeß jeitens des Publi- 
kums war ein ungeheurer. Schon gegen 9 Uhr 
wie der „Lok.-Anz.“ ſchreibt, der 
Corridor vor dem großen Schwurgerichtsſaal mit 
einer in ihrer Zuſammenſetzung außerordentlich 
bunten Menge Neugieriger. 
treterinnen der Kalbwelt mit ſtark geſchminkten, 
verlebten Geſichtern in mehr oder minder extra- 
vaganten Toiletten, ferner Studenten, Juriſten 
und Mediziner, daneben junge und alte Damen 
in einfachen und eleganten Trachten, Lebemänner 
mit Monocle und Cylinder und ſogar — Back- 
fiſchcen von kaum 16 oder 17 Lenzen. Alle 
waren fie natürlich in der Hoffnung gekommen, 
Einlaßkarten zum Schwurgerichtsſaal zu erhalten. 
Die Mühe war indeß eine vergebliche geweſen. 
Gleich nach Beginn der Sitzung wurde die Deffent- 
lichkeit ausgeſchloſſen. Nur den Vertretern der 
Preſſe wurde geſtattet, den Verhandlungen bei- 
zuwohnen, unter der Bedingung, daß unfittliche 
Momente des Prozeſſes in den Berichten fortge- 
laſſen oder nur delicat angedeutet werden. 

Die Angeklagte, eine ſchlanke Blondine, trägt 
ein einfaches, hochgeſchloſſenes, ſchwarzes Kleid. 
Ihr Haar iſt am Hinterkopf in einen Knoten ge- 
ſchürzt, während es über die Gtirn in zahlreichen 
Das Geſicht ift nicht hübſch, nicht 
fein, macht aber einen gefälligen Eindruck. Die 
Augen find vom Weinen geröthet. Die Angeklagte 
Bm leife und wird im Anfange häufig von 

chluchzen unterbrochen, fo daß fie kaum zu ver ⸗ 
Unter den Perſonen, welchen die An⸗ 
weſenheit während der Verhandlung geſtattet ift, 
befindet ſich auch der Vater der Angeklagten, 
ein alter Invalide, deſſen Sehkraft auf ein Auge 
bejchränkt iſt. Der Vorſitzende, Candgerichtsrath 
Boisin, ſtellt aus den Acten feſt, daß die Sanke 


man Der- 


beleumundeten Famllie 


aus 


dem 


und 


„Julius, 


Sie habe ihm er- 


da habe er ſie 


er packte ſie aber 


Sie ſei dann durch einen 


eigen nennt, denn es iſt eine wahre Fundgrube 
hübſchen Zeitvertreibs. Schon das Durchblättern 
und Durchleſen macht viel Vergnügen, für Stunden 
der Geſelligkeit ift es ein immer hilfsbereiter Rath- 
geber. Es bietet eine reiche Fülle von allerhand 
Geſellſchafts-, Reim-, Zettel-, Rathe-, Berir-, 
Pfänder- und Drakelfpielen, eine Menge Pfänder- 
löſemittel, Winke und Anweiſungen für Deklama- 
tionen, Aufführungen, Scherzzeichnungen, Polter- 
abend- und Hochzeitsſcherze, ferner humo- 
riſtiſche Gedichte zum Deklamiren, Karten- und 
Zauberkunſtſtücſchen, Räthfel und Aufgaben 
aller Art. Diele von den Variationen der 
Rathe- und Reimfpiele find jo ergötzlich, daß 
fie auch höheren Anſprüchen entſprechen können, 
wenn fte mit Geiſt und Geſchick geſpiel werden. 
Die humoriſtiſchen Dichtungen find faft ausnahms- 
los überaus wirkſam, die meiſten Kunſtſtückchen, die 
zum Theil auf weniger bekannten phyſiſchen und 
phnſikaliſchen Vorgängen beruhen, überraſchend, 
die Räthlel größtenteils eigenartig, zumeiſt ſcherz⸗ 
haft, immer anregend und feſſelnd. Bon allen 
Spiel-, Scher- und Unterhaltungsſammlungen, 
die wir kennen, iſt „Biel Bergnügen!” von 
Agnes von Aarau die reichhaltigſte, geſchickteſte 
und ergötzlichſte. um ſicher das richtige Buch zu 
erhalten, gebe man den Titel (Biel Dergnügen), 
den Namen der Verfaſſerin (Agnes von Aarau) 
und den Berlag (Schwabacher in Stuttgart) ganz 
genau an. dieſer Titel und diefe Namen müſſen 
auf Umſchlag, Einband und Titelblatt deutlich zu 
leſen fein, widrigenfalls nicht das echte Original- 
werk vorliegt. 


* * 
2 « 

Bayriſche Volkstänze. Bei dem Münchener 
Dolkstrachtenfeſt ſind eine ganze Reihe von alten, 
beinahe nur im engſten Kreiſe noch bekannten 
Dolkstänzen neu zur Geltung gekommen, welche 
die Eigenthümlichkeiten vieler Stämme im bapti- 
ſchen Gebirgslande weit beſſer harakterifiren, als 
die alten Trachten, und welche auch ein viel 

rößeres Intereſſe erregten, als die letzteren. Es 

dies faſt ausnahmslos von unferen modernen 
Tanzweiſen gan verſchledene Sebärdentänze, bei 


dargeſtellt. Ferner 


kilogramm“ von E. 


gewordenen Journal 
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plötzuchen Schuß erſchrecht worden und, wie die 
Angeklagte mit weinerlicher Stimme hinzuſetzt, 
„mein Iutzus, den ich ſo gern hatte, lag leblos 


Auf Befragen des Präfidenten erklärt die An- 
geklagte dann weiter, daß ſie einmal nach einem 
ſehr heftigen Streit mit Dr. Steinthal den Ent- 
ſchluß gefaßt habe, ſich das Leben zu nehmen; ſie 
habe 5 Morphiumpulver mit Chloralhnorat ge- 
Bei der Schilderung des Verlaufes 
ihrer Krankheit und der Hilfe, welche ihr durch 
den Dr. St. und einen Dr. 9. geleiſtet wurde, 
kommt ſie zu dem Schluß, daß Dr. Steinthal ſie 
bei dieſer Gelegenheit habe vergiften wollen. Sie 
bleibt auch bei dieſer Ueberzeugung, 
vorgehalten wird, daß nach ſachverſtändigem Gut- 
achten Dr. St. fie ganz kunſtgerecht behandelt 
Sie ſpricht nach dieſer Richtung hin auch 
ſchwere Anſchuldigungen gegen den zweiten Arzt 


obwohl ihr 


Der mediziniſche Sachverſtändige, Ganitätsrath 
Dr. Mittenzweig erklärt: Die Darſtellung, welche 
die Angeklagte von dem Vorfalle gebe, 
nicht gerade wahrſcheinlich, 
unmöglich, zumal wenn angenommen werde, daß 
Beide mit einander gerungen hätten und Dr, 
Steinthal ſich in gleicher Höhe mit der erhobenen 
STERNE TRITT ER Tc T 


klinge 


aber ſei auch nicht 


denen der „L utaſcher“, eine dem bäueriſchen 
„Hauptſchüttler“ und „Achſelſchüttler“ des 13, 
Jahrhunderts nahe verwandte Art, obenan fteht, 
Wir finden ihn, nebſt einigen anderen bayeriſchen 
Dolkstänzen, in dem ſoeben erſchienenen Heft 11 
der im Verlage des deutſchen Derlagshauſes 
Bong u. Co., Berlin W., erſcheinenden Familien- 
zeitſchrift „Für Alle Welt“ (Preis des Dierzehn- 
tagsheftes 40 Pf.) in vorzüglichen Zeichnungen 
illuſtrirt dieſes 
Mariafeſt in Locarno und die Eijenbahnkata- 
ſtrophe am Pariſer Bahnhof Montparnaſſe und 
bringt Reproductionen der Gemälde 
muſik“ von Minna Stocks, „Fortführung der 
Rebellen“ von Emil Kolarek, „Die Opferkerze“ 
von P. Gabrini, „FJiſchauction in Blankenberghe“ 
von Franz Skarbina und „Unglückliche Botſchaft“ 
von G. Mantegazza theils farbig, theils ſchwarz; 
es verbindet aber auch das Schöne mit 
Praktiſchen durch die vielfarbige Vorführung von 
verſchiedenartigſtem Chriſtbaumſchmuck mit ge- 
nauer Angabe der Herſtellung aus Papier, Tannen- 
zapfen, Glasperlen ıc. Der Kaupttheil des Textes 
beſteht aus den beiden Romanen „die 
Gräfin“ von Paul Oskar Höcker und „Es waren 
zwei Königskinder“ von Kerbert von Oſten, der 
äußerſt dramatiſchen Kumoresgze „Taubſtumm“ 
von W. L. Alden, einer Skizze „der König der 
amerikaniſchen Goldräuber“ und einer illuſtrirten 
Abhandlung über „Normalmeter und Normal- 
E. Pariſius, und daran reihen 
ſich eine Anzahl kleinerer Artikel berichtenden und 
belehrenden Inhalts. — Das nächſte Heft von 
„Für Alle Welt“ ſoll in einer Extraausſtattung 
als Weihnachtsnummer erſcheinen, 
kündigt die Redaction einen neuen Roman aus 
erſter Feder an, der in Kofkreiſen ſpielt und in 
welchem ein Miniſter in rajfinirtefter Weiſe gegen 
die königliche Familie intriguirt, um die recht⸗ 
mäßige Erbfolge zu jerftören. Daß auferordent- 
liche Milieu und die Eigenart des Werkes ſichern 
ihm das Intereſſe des Publikums ſchon von 
vornherein und werden dem ſo ſchnell beliebt 

gewiß eine große Anzahl 
neuer Freunde zuführen. ö 


Heft das 


„Katzen- 


dem 


tolle 


außerdem 


Kronenlorbeeren 


Resten der Angeklagten befunden habe. Die 
Wirthin der Angeklagten und deren Tochter be- 
kunden, daß häufig Streitigkeiten, die in Thät- 
lichkeiten ausarteten, zwiſchen der Sanke und 
Steinthal vorgekommen ſeien. Dr. St. habe ihnen 
wiederholt geklagt, daß er von der Sanne nicht 
los häme. Eine andere Zeugin berichtet, daß die 
Sanke ihrem Geliebten öfter aufgelauert habe. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 17. Dezember. 
Wetterausſichten für Mittwoch, 18. Dezbr., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, Niederſchläge, normale Temperatur, 
ſtarke Winde. Sturmwarnung. 


* 

* Ferr Oberpräſident Dr. v. Goßler ift 
geſtern Abend aus Oſtpreußen zurückgekehrt und 
übernimmt heute wieder die Geſchäfte beim 
königl. Ober präſidium. 


-Begräbniß des Grafen Haugwitz. Während 
des geſtrigen Nachmittags war der Leichnam des 
Grafen v. Haugwitz in ſeiner Dienſtwohnung in 
einem offenen Metallſarge, welchen zahlreiche 
kojtbare Blumenſpenden umgaben, aufgebahrt. 
um 6 Uhr Abends wurde der Sarg geſchloſſen 
und gegen 8 Uhr durch Herrn Divifionspfarrer 
Zechlin eine Trauerandacht abgehalten. Nach 
deren Beendigung ſammelte ſich vor dem Trauer- 
hauſe eine große Dolksmenge an, um der Ueber- 
führung des Verſtorbenen nach der Leichenhalle 
auf dem Militärkirchhofe beizuwohnen. Um 
8 ½ Uhr ſetzten Marinearbeiter den Sarg auf den 
Leichenwagen, der mit vier ſchwarzen Pferden be- 
fpannt war, welche von rtilleriſten geführt wurden. 
An der Spitze des Zuges ritt Kerr Premier- 
lieutenant Graf v. Schmettow, dem vier Unter- 
offiziere folgten. Matroſen und Leibhuſaren, die 
zum Theil Fackein trugen, gingen hinter den 
Reitern, flankirten und ſchloſſen den Zug. Neben 
dem Sarge befanden ſich die Marinearbeiter, 
welche den Sarg auf den Leichenwagen gehoben 
hatten, und trugen die dem Verſtorbenen ge- 
widmeten Blumenſpenden. In vier Equipagen gaben 
dann die allernächſten Anverwandten und intimſten 
Freunde dem Dahingeſchiedenen das Geleite, hinter 
welchen wiederum vier Huſarenunteroffiziere ritten. 
Der Zug bewegte ſich langſamen Schrittes durch 
die Wallgaſſe über die neue Werftbrücke, den 
Wall bei der Kuſarenkaſerne, vor der 2 Huſaren- 
ſchwadronen Spalier gebildet hatten, 
durch das Jakobsthor über den neuen Eifen- 
bahnübergang nach dem Militärkirchhof. Die 
Kapelle war durch die prächtigen Blumenſpenden 
und Kränze ſowie durch geſchmackvolle Pflanzen- 
decorationen geſchmückht. In der Mitte der 
Kapelle hing eine herrliche Lampe, welche der 
Kaiſer vor etwa 14 Tagen dem Grafen zum 
Andenken geſchenkt hatte, und die geſtern zum 
erſten Male angezündet wurde. Der Sarg wurde 
dann auf den Aatafalk gehoben, worauf nach 
und nach die Leidtragenden die Trauerſtätte ver- 
ließen. Die Todtenwache wurde von Matroſen 
abgehalten. 

Geſtern hat der Flügeladjutant des Kaiſers, 
Herr Dperftlieutenant Mackenſen, im Auftrage 
des Monarchen perſönlich einen prachtvollen 
Kranz bei der Firma Zr. Raabe Nachfolger be» 


fell. Der mächtige Kranz der über einen Meter | 


hergeſtellt, nur über der 
Schleife erheben ſich drei Wedel von Cycas 
revoluta. Auf der ſchwarzweißen Seidenſchleife 
ſind in Gold die kaiſerlichen Inſignien, Krone 
und W, geſticht. Heute Vormittag 11 Uhr holte 
Herr Oberſtlieutenant Mackenſen mit einer Depu- 
tation den Kranz ab. 


Heute früh um 7 Uhr trafen der Herzog Friedrich 
Wilhelm von Mecklenburg, Lieutenant zur See 
bei der kaiſ. Marine, ferner die Herren Contre- 
admiral Graf v. Arnim, deſſen Adjutant Gapitain- 
lieutenant v. dombrowski, Graf zu Solms 
Rödelheim-Affenheim und der Director des 
haiſ. Marine-Departements, Capitän zur See 
Büchſel, in Danzig ein, um den Beiſetzungs⸗ 
feierlihkeiten für den verſtorbenen Ober-Merft- 
director Grafen v. Kaugwitz beizuwohnen. 
Sämmtliche Herren haben im Hotel du Nord 
Wohnung genommen, das zu Ehren der Herren 
die deutſche Flagge gehißt hatte. Im Laufe des 
Vormittags begaben ſich der Herzog ſowie die 
anderen Herren zur Frau Gräfin v. Kaugwitz, 
um derſelben einen Condolationsbeſuch zu machen, 
und ſtattete erſterer dann noch einige andere Beſuche 
bei höheren Offizieren ab. Im Trauerhauſe des 
verſtorbenen Grafen gingen auch heute noch 
ſchriftliche und telegraphiſche Beileidsbezeugungen 
in großer Zahl, ferner noch immer neue Blumen- 
ſpenden ein, ſo u. a. auch ein prächtiger 
Kranz vom Prinzen Heinrich von Preußen. 
Bei der Firma Arndt u. Co. auf dem Langen- 
markt waren außer einigen 50 Kranzſpenden 
von Privatperfonen und den ſchon gemeldeten 
von hohen Perjonen und Dereinigungen noch 
folgende größere Arrangements beſtellt: ein Kranz 
aus Lorbeeren, mit Palmen vom Offtziercorps 
der Gemehrfabrik, ein Kran; mit Palmen und 
Schleifen von den Technikern der haiferl. Werft, 
desgleichen drei Kränze von den Obermeiſtern, 
den Meiftern und Merkführern der halferl. 
Werft, die am Sarge des Berftorbenen nieder- 
gelegt wurden. x 

Heute in aller Frühe waren die zur Leiden- 
3 beorderten Truppentheile ſchon gerüſtet. 

as erſte Bataillon des Grenadier-Regiments 
Rönig Friedrich I zog in voller Stärke mit 
der Kegimentsmuſik nach dem Militärkirchhof, 
um dort eine probeweiſe Aufftellung zur Leichen 
u. einzuüben. Um 12 ½ Uhr verſammelte 
ich derſelbe Truppentheil in der Kaſerne Wieben, 
um unter klingendem Spiel die Fahne von dem 
General-Commando abzuholen und dann auf 
den Kirchhof zu marſchiren. Das Gleiche geihah 
feitens einer combinirten Schwadron des 1. Leib- 
hujaren-Regiments. 

Dor der Kapelle auf dem Ktrchhofe hatte heute 
Mittag das 1. Bataillon des Grenadier-Regiments 
König Friedrich 1 in Parade-Uniform Aufftellung 
enommen, Als der Sarg durch eine Abtheilung 
lieder dert, Werftarbeiter-Corps, deſſen Mit- 
— der weiße Bloufen trugen, aus der gapelle 
1 > wurde, falutirte die militäriſche Ab- 
——— unter den Klängen des Chorals 
des Lofer ſchen Trafic 8 — — 
Peihenconduct n uermarſches bewegte ſich der 
reiſig geſchmü BE Gruft, die durch Tannen 
— umgeben war. Als u En aa der 
— Ceibhufe — a * eſette Schwadron 


-Aufftellung 


vorbei, 


» 


genommen hatte. näherte, ließ die Zufarenhapelir nach dem Oſten beftimmte ſogenannte Durchgangs- 
Choralmuſik ertönen. badete. Wie wir hören, find auch Bromberger 
Das Dffijier-Corps der hieſigen Garniſon, das | Adreſſaten durch dieſen Brand in Mitleidenſchaft 
Beamtenperjonal der kaiſ. Werft war bei der | gezo en worden, u. a. iſt die für eine Bromberger 
Beerdigungsfeier auf dem Garniſontzirchhofe faſt | Buchhandlung beſtimmte Sendung von Büchern 
vollzählig verſammelt; die Civilbehörden waren | und Journalen mitverbrannt, Auch Sendungen 
meiſtens durch ihre Chefs, die Stadt durch eine | für Bromberger Privatleute find verloren; es 
aus den Herren Bürgermeiſter Trampe, Stadt- | haben die Betroffenen davon bereits Mittheilung 
räthe Kosmack und Toop beſtehende Deputation, | erhalten. Das Feuer ift auf freier Strecke zwiſchen 
die Kaufmannſchaft durch ihre Borfteher vertreten. | Döllensradung und Dühringshof ausgekommen. 
* > ® g Sobald es bemerkt wurde, hielt der Zug, die 
* Von der Weichſel. Privaten Meldungen | anderen Wagen wurden losgekoppelt und die 
zufolge ift jetzt die Weichſel in ihrem ganzen | Maſchine raſte mit dem brennenden Wagen nach 
Stromlaufe eisfrei. Bon Warſchau find Kähne 


Station Ddühringshof. Ehe der Train aber 
und Traften nach Preußen abgeſchwommen, auch | Dühringshof erreichte, ſtand der Inhalt des 
in Thorn beabſichtigen einige Schiffer, die Ge- | Wagens, beſtehend aus 1030 Packeten, in vollen 
treide aus Polen geladen haben und vom Froft | Flammen. Der Brand hatte an dem Inhalt der 
überraſcht wurden find, nach Danzig weiter zu J Sendungen, worunter ſich verſchiedene Fettwaaren 
ſchwimmen. befanden, ſolch reichliche Nahrung, daß eine 

Aus Culm wird telegraphirt, daß dort der | Rettung der Sachen geradezu unmöglich war. 
Weichſeltraſect wieder bei Tag und Nacht mittels | Der Wagen ſelbſt ift bis auf das Untertheil total 
Dampfers bewirkt werde. unbrauchbar geworden. 

An der Nogatmündung befindet ſich das Eis 23 
noch in der Winterlage, ift aber ſchon jo ſchwach, 
daß es nicht mehr betreten werden kann. der 
Eisabgang ift dort durch den niedrigen afiex- ſoeben eine ſchwere Erkrankung überſtanden hat, trat 


ſtand verhindert worden. Indi r f 

Ein heute Nachmittags eingetroffenes Telegramm 8 Erholung eine Reife nach der 
von der Nogatmündung meldet: Die Nogat iſt * = = 
von Einlage ab aufwärts eisfrei. Waſſerſtand „ Beiſitzerwahlen. Für die Wahlperiode vom 
bei Wolfsdorf 2 Meter. 1. Oktober 1895 bis ultimo September 1899 ſind als 


* Erholungsreiſe. der als behandelnder Arzt in 
der chirurgiſchen Station des hieſigen Diakonifjen- 
Krankenhauſes wirkende Herr dr. Fiſcher, welcher 


x 4 8 Beiſitzer reſp. deren Stellvertreter für die nach ⸗ 
* Wagen der elektriſchen Straßenbahn. benannten, dem Herrn Regierungs-Aſſeſſor Frei- 
Bon den von uns bereits des Näheren bejchrie- | herrn v. Keuhins unterſtellten Schiedsgerichte 


folgende Herren gewählt: Für die Section I. der 
norddeutſchen Holzverufsgenoſſenſchaft als Beiſitzer 
Vorarbeiter Hermann Sodietzki in Danzig, Stellver- 
treter Schneidemüller Hermann Minde in Kgl. 
Schmelz und Tiſchler Auguſt Arauskopf in Königs- 
berg; für die Section IV. der nordöſtlichen Bau- 
gewerksberufsgenoſſenſchaft als Beiſitzer Zimmerpolier 
Gottfried Haeſe in Elbing, Stellvertreter Zimmer 
mann Guſtav Klohs in Danzig und Zimmermann 
Franz Quandt in Eibing; für die Section II. der 
Brennereiberufsgenoſſenſchaſt als Beiſitzer Vorarbeiter 
Johann Janzen in Danzig, Stellvertreter Apparat 
führer Bernhard Ploetz in Pr. Stargard und Kutſcher 
Paul Nadolski in Danzig; für die Section I. der 
Schornſteinfegerberufsgenoſſenſchaft als Beiſitzer Schorn ⸗ 
ſteinfegergeſelle Paul Sengſtock in Danzig, Stellver- 
treter Schornſteinfegergeſellen Rudolf Brumm und 
Karl Drews, gleichfalls in Danzig. 

Fr 


benen neuen Wagen der elektrifhen Straßenbahn 
iſt nun eine größere Anzahl bereits hier ange- 
langt. Alle Wagen find von der Breslauer Actien- 
gefehjereft für Eijenbahn - Wagenbau hergeſtellt 
worden. 


* * 
* 

* Niederlegung der Feſtungswälle. Die 
Arbeiten bei der Niederlegung der Jeſtungswälle 
auf der Streche vom Hohenthor nach dem 
Peiershagerthor find dort bereits bis hinter 
Baſtion „Wieden“ ausgedehnt worden. Baſtion 
„Wieben“ beſteht zum größten Theil aus Mauer- 
werk, das nach dem Stadtgraben zu ſteil abfällt. 
Die Entfernung dieſer Mauern wird viele 
Schwierigkeiten machen. Kugenblicklich beſeitigt 
man durch Kandarbeit die oberen Theile, das 
andere Mauerwer«n wird, an 237 einen 5 5 a i ern Ak 
Theil e abgefahren hat, geſprengt werden. Bildungsverein. ei der geſtern im Allge- 
30 e ere meinen Bildungsverein abgehaltenen Vorſtandswahl 
Italiener verwendet. wurden die Herren Winkler zum erſten Vorſitzenden, 

b = » Warnath zum Kaſſenführer und Penk zum Schrift- 

o. Zur peſtaloszi-Feier. Am 12. Januar führer einſtimmig wiedergewählt; zur Beſetzung der 


brigen Vorſtandsämter wurden ferner die Kerren 
1896 feiert die deutſche Lehrerſchaft von den Alpen ae Majewski, Sdmitt, 
bis zu den Meeresküſten den 150. Geburtstag Richter, Baſſendowski, Krieſchen, Bruhns, 
Heinrich Peftaloyis. Peſtalozi iſt bekanntlich der | Janneck und Corell uud in den Berwaltungsrath die 
einflußreichſte Pädagoge der neueren Zeit, deſſen | Herren Puff, Ahrends, Klein, Märtens, Bartſch, 
Wirken eine europäfſche Berühmtheit erlangte] Kämmerer de. Balzer, Seifert. Cohn, 
und beſonders in Preußen zur vollen Geltung Be eg Briege, Volkmann und 
kam, fo daß die Königin Luiſe ihm brieflich „in | Oſtertas gewählt. 
der Menſchheit Namen“ dankte und die Regie- . 
rung tüchtige junge Männer in die Schweiz zu 


eee 8 u Geſtern 
Peſtalozi jandte, um feine Unterrichtsweſſe en ee ee Ben 
Beute Mad kane dern, pie et aus) in sahlreitien Le ner Air Mer IchE Aaspicber Wearnden 

5 zahlreſchen err 0 gem r 1 ter je rnieder liege n 
Schriften niederlegte, in allen civiliſirten 80 n oerhältniſſe referirte und zum Anſchluß an die 
als grundlegend für die Erziehung des % 5 | Dir beſtehende n Mit der 


I Thann ' ID! * In allo 1 pi 4: 8 TERN 
Bo 5, df Man' nich zu v rg it 8 aber 
hat es der hiefige Lehrerverein unternommen, 
eine Epoche aus dem mechielreichen Deben bes 
großen Pädagogen in das Volk zu tragen. Am 
11. Januar wird im GaaledesBildungsvereinsi; auies 
das Sommer'ſche Charakterbild „Peſtalozzi in 
Stanz“ von Mitgliedern und Angehörigen des 
hieſigen Lehrervereins zur Aufführung gelangen. 
Dieſes Stück zerfällt in drei Aufzüge, die die 
Erlebniſſe Peſtalozzis in Stanz im Jahre 1799 in 
ergreifender Weiſe zur Darſtellung bringen. Der 
erſte Aufzug ſchildert das große Elend, das durch 
die Franzofen in Nidwalden verurſacht war, 
ferner das Erſcheinen Peſtalozzis, der von der 
ſchweizeriſchen Regierung nach Stanz geſandt 
wurde; der zweite Aufzug zeigt Peſtalozzis Wirken 
als Waiſenvater und der dritte ſchildert die 
Widerwärtigkeiten, die feinem Werke ſich ent- 
gegenſtellten, und ſchließt mit ſeinem Abfhied von 
den ihm anvertrauten Kindern. Wie ein rother, 
leicht erkennbarer Faden zieht ſich durch das 
Ganze der Gedanke, der Peſtalozzi in ſeinem 
Innerſten bewegte: Ich habe geſehen dein tiefes 
Elend, mein Volk; ich will dir aufhelfen! In 
dieſem Sinne ſoll auch der Ertrag des Peſtalozzi⸗ 
feſtes verwandt werden. Er wird dem Comité 
für Frühſtücksvertheilung an arme Schulkinder, 
an deſſen Spitze Frau v. Goßler ſteht, überwieſen, 
um die Noth der Kermſten unter den Armen gu 
lindern. Daß der hieſige Lehrerverein alles thut, 
um die Feier würdig zu geftalten, darf wohl hier 
bloß angedeutet zu werden. a 

er * 


Geſellſchaftsabend. Eine Vereinigung der Ober⸗ 
beamten der Eiſenbahndirection Danzig beging geſtern 
Abend in den oberen Räumen des Schützenhauſes mit 
Damen einen Geſellſchaftsabend, an den ſich ein ge- 
meinfames Mahl ſchloß. 


BEE 


Aus den Provinzen. 


H. Zoppot, 16. Dez. Der Oliva-Zoppoter Lehrer- 
verein wählte in ſeiner 71 7 Jahresverſamm- 
lung für das Vereinsjahr 1896 zu Vorſtandsmitgliedern 
die Herren: Lützow⸗Oliva als Vorſitzenden, Reiß⸗ 
Zoppot als Stellvertreter, Zillmer-Zoppot als Schriſt⸗ 
führer, Schalhorn-Saspe als Vertreter, Zech ⸗ 
Königsthal als Kaſſenführer. Die 150jährige Wieder- 
kehr des Geburtstages Peſtalozis wird der Verein 
durch einen Peſtalozi-Abend am 4. Januar in Oliva 
feiern und das Skiftungsfeſt des Vereins ſoll im 
5 im Pommerſchen Hofe zu Zoppot veranſtaleet 
werden. 

* Berfuchte Beſtechung eines gegneriſchen Rechts- 
anwaltes. Wegen dieſes ſeltenen Vergehens wurde 
gegen den Beſitzer Friedrich Pflug aus Zlorlauken 
(Kr. Labiau) am 14, d. M. vor der Strafkammer des 
Landgerichts Königsberg verhandelt. Pflug hatte im 
verwichenen Frühjahre einen Civilprozeß gegen den 
Beſitzer Grigull-Florlauken angeſtrengf und zu feinem 
Rechtsbeiſtande den Rechtsanwalt Gehrke angenommen, 
während die Vertheidigung der Grigull'ſchen Sache 
Rechtsanwalt Mertineit übernommen hatte. Die Klage 
muß wohl für den Kläger auf ſchwachen Züfen ge- 
ſtanden haben, und fo beſchloß er denn, auch den An- 
walt des Derklagten auf feine Seite zu bringen. Er 
fuhr eines Tages bei dem Kaufe deſſelben ein welchem 
zufällig auch ſein eigener Anwalt Kerr Gehrke wohnte) 
vor, nannte in der Wohnung des Kerrn Mertineit 
dem Dienſtmädchen feinen Namen und ſetzte mit der 
Erklärung, er habe „an den Herrn Rechtsanwalt“ 
etwas abzugeben, in der Küche deſſelben einen Sach 
mit Weizen ab. Schließlich mußte Pflug feinen 
Sack wieder mit nach Kaufe nehmen und es wurde 
gegen ihn Anklage erhoben, weil er verſucht habe, 
Herrn Mertineit durch ein Geſchenk zu einer Handlung, 
die eine Verletzung feiner Amtspflicht enthielt, zu be- 
ſtimmen, denn $ 356 des Reichsſtrafgeſetzbuches „be⸗ 
droht einen Anwalt, welcher bei einer ihm anvertrauten 
Angelegenheit in einer und derſelben Rechtsſache beiden 
er pflichtwidrig dient, mit Befängnißſtrafe.“ 

er Gerichtshof hielt den Verſuch einer Beſtechung als 
thatſächlich feſtgeſtellt und verurtheilte den Angeklagten 
zu zwei Wochen Gefängniß. 

Pr. Holland, 17. Dez. Vor längerer Zeit wurde 
die Arbetterfrau Eliſabeth Aleebeck aus Reichwalde 
des Mordes angeklagt. Sie wurde von den Ge- 
ſchworenen für ſchuldig befunden und deshalb 
vom Schwurgericht in Braunsberg zum Tode ver- 
urtheilt. Der Dertheidiger der Kleebeck ſetzte es 
durch, daß die Vollſtreckung des Urtheils aufge- 
ſchoben und das Verfahren wieder aufgenommen 
wurde. In dem Wiederaufnahmeverfahren wurde 
die Kleebeck koſtenlos freigeſprochen, da ſich ihre 
Unſchuld erwies, Der Juſtizminiſter hat jetzt ver- 
fügt, daß der in dürftigen Verhältniſſen lebenden 
Kleebeck für die unſchuldig erlittene Unter- 
ſuchungshaft eine Entſchädigung von 200 Mk. 
gezahlt werde. (Oberl. D.) 

Jablonowo, 15. Dez. Die Frau des Käthners Johann 
Farchmin in Dietrichsdorf, welche im Laufe des ver- 

angenen Sommers wegen Geiſteskrankheit in der 
Irrenanſtalt zu Schwetz untergebracht, vor einigen 
Monaten von dort aber wieder entlaſſen war, hat 


* 

* ueberweiſung von Geſangbüchern. Das 
hieſige Conſiſtorium hat zur Hebung des hirch⸗ 
lichen Intereſſes aus den Mitteln eines ihm unter- 
ſtellten Fonds 1308 Geſangbücher beſchafft und 
dieſelben den einzelnen Kirchengemeinden der 
Provinz zur Vertheilung an arme Gemeinde- 
glieder und Confirmanden überwieſen. Es ent- 
fallen auf den Regierungsbezirk Danzig 670 und 
auf den Regierungsbezirk Marienwerder 
Geſangbücher. - 

x 

* Aufnahme der St. Bu nie Im 
Schaufenſter der Buch- und Kunſthandlung von 
A. Scheinert in der Langgaſſe iſt jetzt eine von Hrn. 
Regierungs-Baumeifter Cuny in Thorn nach der 
Art einer Radirung behandelte Federzeihnung, 
die St. Annen-Kirche darſtellend, ausgeſtellt. 
Genaue zeichneriſche Aufnahmen der gothiſchen 
Bauwerke unſerer Baterftadt liegen bisher, außer 
einigen Abbildungen in dem bekannten Werk des 
Prof. J. C. Schultz, aus neuerer Zeit nicht vor, 
Herr Baumeiſter Cunn beabſichtigt, die inter- 
eſſanteſten Theile dieſer Denkmäler nach genauen 
Aufnahmen in größerem Maßſtabe allmählich zu 
veröffentlichen. Das vorliegende Blatt dürfte nach 
langem Zeitraume wieder die erſte von berufener 
Hand ausgeführte zeichneriſche Aufnahme einer 
unferer reijpoliften gothiſchen Architekturen fein. 


* Poftmagenbrand, Ueber den geftern bereits: 
gemeldeten Poſtwagenbrand wird folgendes 
Nähere u an 4; Zub 125 
a. W. ift am Freitag gegen Abends ERBE heute Mittag ihre drei Knaben im Alter von zwei 
mit Packeten gefüllter Poſtwagen des 1 drei und fünf Jahren umgebracht und ſich dann ſelbſt 
zuges 67 verbrannt, der Nachmittags von Berlin | das Leben genommen. Als ihr Mann aus Groß⸗ 
abfährt und dann über Schneidemühl. Bromhera 1 ein, u aus der Kirche kam, begegnete er ihr auf 
Thorn nach Inſter burg geht. der Wagen | dein nee, und fie jagte, daß fie ſich zu ihrer auf 


einem Ausbau wohnenden Mutter begeben wolle, we 
auch ihr ältefter Sohn ſich befand. Als der Dann in 
feine Behaufung kam, fand er die beiden jüngſten 
Knaben mit durchſchnittenem Halfe als Leichen. Doll 
Entſetzen eilte er ſofort zu ſeiner Schwiegermutter und 
fand dort auch ſeinen älteſten Sohn und ſeine Frau 
todt vor; die Frau hatte in einer verſchloſſenen Stube 
dem Knaben und dann ſich felbft mit einem Küchen- 
meſſer den Hals durchſchnitten. (G.) 
Meſeritz, 15. Dez. Dom hieſigen Schwurgerichte iſt 
am 21. Juni d. Js. der Arbeiter Stephan Wojciechowski 
wegen Ermordung ſeiner Ehefrau zum Tode ver- 
urtheilt worden. Auf ſeine Revifion hob am 9. Auguſt 
das Reichsgericht das Urtheil auf und verwies die 
Sache an das Schwurgericht zurück, weil Prozeß-Dor- 
ſchriften verletzt worden waren. Am 23. Oktober hat 
dann das Schwurgericht den Angeklagten abermals 
zum Tode verurtheilt. In der vom Angehlagten gegen 
das neue Urtheil eingelegten Reviſion erkannte das 
Reichsgericht abermals auf Aufhebung des Urtheils 
und Zurückverweiſung der Sache an die Borinjtan;. 


Ver miſchtes. 
Das älteſte Recept der Welt. 

Ein franzöſiſches mediziniſches Fachblatt veröffent- 
licht das ältefteRecept der Welt. Dieſe ärztliche Derord⸗ 
nung wurde von einem engliſchen Gelehrten nach 
einem ärztlichen Papyrus entziffert. Es handelt ſich 
um ein Haarwuchs beförderndes Mittel, welches für 
Chata, die Mutter des zwölften Königs aus der 
ägnptifhen Innaſtie, der etwa 4000 Jahre vor 
Chriſti Geburt regierte, beſtimmt war. Die 
Formel lautete: Fundspfote 1, Datteln 1, Efels- 
huf 1, in Oel zu kochen und damit die Kopfhaut 
energiſch einzureiben. „Dieſes Mittel“, bemerkt 
das Fachblatt, „ſcheint nicht beſſer und nicht 
ſchlechter, als alle anderen heutzutage ange- 
wieſenen Mittel gleicher Art zu ſein. Wir glauben, 
daß in dieſer Beziehung die Wiſſenſchaft heine 
großen Fortſchritte gemacht hat.“ 


Zeitungs-Enten. 


Der Ausdruck „Ente“ für erfundene Geſchichten, 
die in der Zeit der ſauren Gurke ſich in den 
Zeitungen breit zu r um fie inter- 
eſſant zu geftalten, iſt etwa 360 Jahre alt. Dr. 
Martin Luther nenni in einer Predigt vom Jahre 
1537 die Legenden (der Heiligen) „Lugenden“, 
woraus ſich Lügenden (Lüg-Enten) entwickelten, 
die ſchließlich hren Kopf verloren und nun ais 
einfache „Enten“ umherfliegen. 

— . — — —— — — 


Standesamt vom 17. Dezember. 


Geburten: Schiffseigner Conſtantin Engelhard, T. — 
Arbeiter Auguſt Giefematrowski, S. — Arbeiter 
Johann Braemert, T. — Königl. Eiſenbahn- Betriebs- 
Secretär Maximilian Budnik, S. — Schachtmeiſter 
Julius Breike, S. — Schiffszimmergeſelle Friedrich 
Blank, S. — Juhrhalter Auguſt Tachlinski, S. — 
Tiſchlergeſelle Ewald Müller, S. — Arbeiter Buftao 
Bahr, T. — Arbeiter Karl Herbſt, S. — Kaufmann 
Karl Matſchoß, S. — Unelich: 1 T. 

Kufgebote: Feuerwehrmann Julius Zielke und 
Mathilde Lehrke, beide hier. — Schuhmachergeſelle 
Rudolph Stanke und Mathilde Pahhe, beide hier. — 
Arbeiter Paul Kindel und Bertha Schaldach, beide 
I — Arbeiter Franz Sänger und Franziska 

oczynski, beide hier. — Arbeiter Ernſt Aneller und 
Bertha Wieler, beide hier, 

Heirathen: Lackirer Jacob Schellkowski und Martha 
Roebell, 

Todesfälle: Bernſteinarbeiter Julius Reymann, 45 J. 
— S. d. Arbeiters Hermann Buhrandt, 5 M 


ae 


Wittwe Amalie Goldſtein, geb. Philippfohn, 70 I. — 


Wittwe Henriette ner, geb. Felskowski, 75 J. — 
Hefter grande elne . el. 


J. — Unehel.: 1 T. 


Danziger Börſe vom 17. Dezember. 
Weizer loco niedriger, per Tonne von 1000 Kitogr. 
jeinglaſig u. weiß 745-820 Gr. 115— 149 M r 
dombunf. . . . 745-820 Gr. :13— 147 M Br. 
bellbuni . . . 735-820 Gr. 111146. M Br. 145 

bunt 40798 Gr. 110145. U Br. b. 

rot) . 740820 Sr. 100 — 142. Mr. I 

ordinäar .. . 704—766.6r. 90—138MBr. 

Negulirungspreis bunt lieferbar tranjit 745 Gr. 
107 M, zum freien Berkehr 756 Gr. 141 M. 

Aui Lieferung 745 Gr. bunt per Dez. zum freien 
Derkehr 142 M Br., 141 M Gd., per April-Mai 
zum freien Derkehr „1441, M Br., 144 M Gd. 
tranfit 110% M bez., per Mai-Juni zum freien 
Verkehr 145½ M Br., 145 M Gd., tranfit 111½ 
M Br., 111 M Gd., per Juni-Juli zum freien 
Verkehr 147 M Br., 146½ M Gd., tranfit 113 M 
M Br., 112½ M Gd. 

Roggen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 110—112 M, tranfit 


76 M. 

feinkörnig per 714 Gr. tranſit 76 M. 

Regulirungspress per 714 Gr. lieferbar inland. 
111 U. unterp. 76 M, tranſit 76 M. 

Auf Lieierung per Dez. inländ. 112 M Gd., per 
April-Mai inländ. 115½½ M bez., unterpoln. 81½ 
M bez., per Mai-Juni inland. 116½ M bez., 
unterpolniſch 821/; M bez., per Juni-Juli inländ. 
118½ M bez., unterpoln. 84½ M bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 650 Gr. 
100 M bez., kleine 591 Gr. 100 M bez., ruſſiſche 
653 Gr. 78 M bez., Jutter- 74 M bez. 5 

erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel 
tranſit 93—95 M, do. Jutter- 90 M. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. inländ, 95 M. 

Nohzucker flau, Rendement 880 Tranſitpreis franco 
Neufahrwaſſer 10,15 M Gd., per 50 Kilogr. incl, 
Sack. 


Biehmarkt. 


Danzig, 17. Dez. (Central-Diehhof.) Es waren zum 
Verkauf geſtellt: Bullen 25, Ochſen 15, Kühe 60, 
Kälber 86, Hammel 107, Schweine 601. 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend gg 
Bullen 1. Qual. 31-33 M, 2. Qual. 23-30 M, 
3. Qual. 28 M, Ochſen 1. Qual. 29—30 M, 2. Qual. 
28 M, 3. Qual. 26—27 M, Kühe 1. Qual. 28 M, 
26—27 M, 3. Qual. 24—25 M, Kälber 
1. Qual, 442 M, 2. Qual. 33—40 AM, 3. Qual. 
ammel 1 Qual. 24—25 M, 2. Qual, 
. Qual. 20-21 M, Schweine 1. Qual, 
33—34 M, 2. Qual. 30—32 M, 3. Qual. 28—29 M. 
Geſchäftsgang: ſchleppend. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 16. Dezember. Wind. SO. 
Angekommen: Amalie (SD.), Rathke, Stettin, Güter. 
Geſegelt: Fanny (Sd.), Schultz, Rotterdam, Hol 


und Güter. 
17. Degember. Wind: SO. 


Geſegelt: Savona (SD.), Currie, Leith, Zucker. — 


Fernbrook (S.), Anderſen, London, Holz und Güter, 
— —— — — — 


Beramtwortlisher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von H. L. Alerander in Danzig. 


— 


EEE ätroot an Private — — Zwis ohenhandet 
renden Geweben arben, von 
bis 18 Mark per Meter. Bei Probenbestellu 
des Gewünschten erbeten. Deutschlands 
2 sstos Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammete 


ela & Cie., Hoflief., Berlin, Leipzigerstr. 49, 


we 


Bekanntmachung. 


Für das hiefise Landgericht incl. Staatsanwaliſchaft und die . 
zu demſelben gehörigen Amtsgerichte ſoll der Jahres bedarf 


von etwa 
1½ Ries Urkunden-(Documenten) Papier, 
3½ —Kanzlei-(Mundir) Papier, 
115½ Co cept-Papier, 5 
11 weißes, blaues und anderfarbiges Acten-⸗- 
deckel-Papier, 
— — Pachkpapier, 
— Löſchpapier 
im Wege der Submiſſion angekauft werden. Verſchloſſene Offerten 
mit der Aufſchrift „Lieferung von Papier für die Gerichte des 
Candgerichtsbezirks Graudenz und die Staatsanwaliſchaft daſelbſt“ 
ſind bis zu dem auf 


den 6. Februar f., Vormittags 11 Uhr, 


vor dem Rechnungs-Neviſor, Zimmer Nr. 45, angeſetzten 
Termine einzureichen. die vorher einzuſehenden Bedingungen 
liegen beim Erſten Gerichtsſchreiber des Landgerichts, Zimmer; 
Nr. Al aus, können auch gegen Schreibgebühren bezogen werden.] 
Die den Bedingungen nicht genau entſprechenden Offerten bleiben 
unberüchkſichtigt. 
Graudenz, den 10. Dezember 1895. (2492 
Der Landgerichts⸗ Der Erſte Staats- 
Präſident. Anwalt. 


Gummi-Schuhe, Filz-Schuhe, 
Gefütterte Leder-Schuhe, 
Pelzstiefel, Tuchstiefel, 

wasserdichte Leder-Stiefel, 

Tanzschuhe 


BEE” sehr billig. 


5 


A 


hr. Wollwebergasse 3. 


9 
€ 


9 


im Alter von dreiviertel Jahren 
krank und litt damals nach ärft⸗ 
licher Angabe an Diarrhoe. Troß 
aller in Anſpruch genommenen 


Danlſchreiben. 


Unſer Söhnchen Andreas wurde 


ilfe verſchlimmerte ſich die 
rankheit derart, daß das Kind 


zum Skelett abmagerte und im 


nfang vom fünften Jahre noch 


auf den Knieen und Ellenbogen 
hockte. Durch die vielen öffent⸗ 
lichen Dankſchreiben ju neuen 
Derſuchen angefacht, nahm ich 
noch einmal Zuflucht zu Herrn 
Dr. med. Bolbeding,homdopath. 
Arzt in Düffeldorf, Königs- 
allee 6, und gelang es dieſem 


errn durch einmalige briefliche 
onſultation das Kind von ſeinem 


vierjährigen Leiden vollkommen 
zu befreien, wofür wir genanntem 


errn unſern wärm ſten Dann 


ausſprechen und allen Leidenden 
ohne Unterſchied nur empfehlen 
können (923 
Gärtner W. Sepp und Frau, 


Büdesheim (Rheinheflen). 


Bekanntmachung. 


Für unfere ſtädtiſchen Schulen ſuchen wir einen für Mittel 
ſchulen geprüften Lehrer mit ſeminariſtiſcher Vorbildung, welcher bie] 5% 
Befähigung für Mathematik und Naturwiſſenſchaften beſitzt und 
vorzugsmeile den Unterricht in der Mittelſchulklaſſe für Knaben 
übernehmen ſoll. ee 

Anfangsgehalt 1550 M, nach 10 Dienſtiahren 1750 M, nach 
weiteren je 5 Dienſtſahren 200 M mehr; Höchſtgehalt 2550 M. 
Auswärtige Dienſtzeit im preußiichen öffentlichen Schuldienſt wird 
voll angerechnet. 


. böte be une eine nn  JERBEN SB Anfang 7 uhr. „Ane uhr. 
Preuß. Stargard, den 10. Deiember 88 D 
der Mast, Auf jedem Damiger eee 
— * —.— Weihnachtstisch Mittwoch, den 18. Dezember: 
Bekanntmachung. 1 Kiſte oder einige Flaſchen 


In das hieſige Genoſſenſchaftsreaiſter iſt heute unter Nr. 3 Oswald Ni er 8 Wein N Abſchieds-Vorſtellung von 


Folgendes eingetra — Anna Führing. zu 
(Hauptgeih. Berlin) 


en: 
Spalte 2: Firma der Genoſſenſchaft: 
* 
Preiscourant gratis franco N b 
tobe. 


„Schöneck Land Darlehnskaſsen⸗Verein, 
eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkterſi and die Krone des Weihnachtsbaums! 

Alle meine Geſchäfte find an Sonn- und Feier- Schwank in 3 Acten von Harry Paulton und & A. Paulton. 
In freier Bearbeitung von Oscar Blumenthal, 


Haftpflicht“. 
Spalte 3: Sitz der Genoſſenſchaft: tagen den ganzen Tag geöffnet. 

Central-Geschäft in Regie. Ernſt Arndt. 
Perfonen. 


Schöneck Weſtpr. 
Spalte 4: Die Genoſſenſchaft iſt begründet durch Statut vom = 3 
2. Dezember 1895. Danzig, Brodbänkengasse 10. e re N 1 5 Anna Führing. 
ana N eter Dunn, Director der 
rn? Verſicherungs-Geſellſchaft. en Ernft Arndt. 
— Neuheit. — Caroline Dunn, feine Frauu . .„ . Anna Kutſcherra. 
Aas kleiuſte Buch der Welt 


Shub-Bazar-Bereinigung 
Theodor Werner. 


Einrichtungen zu treffen, namentlich die zu Darlehn an die Mit- 
glieder erforderlichen Geldmittel unter gemeinſchaftlicher Garantie 
zu beſchaffen, müßig liegende Gelder anzunehmen und zu versinien, 
ſowie einen Gtiftungsfonds zur Förderung der Wirthſchafts⸗ 
verhältniſſe der Vereingmitglieder aufzubringen. 


Gegenftand des Unternehmens iſt, die Derhältniffe der Vereins- 
mitglieder in jeder Beziehung zu verbeflern, die dam nöthigen 
Helene Griffin ]; Filomene Staudinger. 
55 Griffin ihre Schweſtern. .. Naja Lenz. > 


ornelius Grif 


Gutsbefier Engler zu Decka, zugleich als n bacjeiner Ausführung 2 Silber 
Stellvertreter des Vereinsvorſtehers, Bet; 
3. Landwirth Bielefeld zu Gardſchau, 
4, Gutsbeſitzer Pieper in Barken, 


5. Beſitzer Tessmer in Gardſchau. 


Am Clavier. 


2| cuſtipiel in 1 Act von Th. Barriere und Jules Lorin - 
Nach dem Franzöſiſchen frei bearbeitet von M. A, Grandlean. 


Regie: Ernſt Arndt. 


—: ˙·— w ˙ . 
e 


aumann, Leiptig. 
lechſpielwaareg Fabrik‘ 
apanii Neu! 


miſcher Neu! 
Würfel⸗Automat, 


1 . 4200 er late 321500 — 950 Henn die Perfonen, 

nterſchriften der Zeichnenden hinzugefügt werden. Die Zeichnung ; Ä 

at mit Ausnahme der nachbenannten Fälle nur dann verbindliche Senda rg RER Unter- Jules Franz Lieder-Gompofiteur . .. Auguſt Braubach. 
raft, wenn fie vom Dereinsvorſteher oder deſſen Stellvertreter haltung. Erfah für Knobelbecher. Schönes Bertha von Beaumont Anna Führing. 

und mindeſtens zwei Beiſitzern erfolgt iſt. Bei gänzlicher oder elegantes Julie, deren Kammerjungfer. . Roſa Hagedorn. 

en Zurückerſtattung von Darlehn, ſowie bei Quittungen \ Weihnachtsgeſchenk Ein Bedientee 2 22 2 . Hugo Schilling. 


für Kinder und Erwachſene. 5 
Zu haben in allen beſſeren Spiel- und] __ 
a b da 
geſch. erhältlich, direct gegen Einſendung des ö N * 
Betrages auch in Briefmarken. (23853 E N ist das beste und 
2 preiswertheste! 


er Einlagen unter 500 M und über die eingeighlten Geſchäfts⸗ Die Handlung geht zu Paris bei Frau don Beaument vor. 


aniheile genügt die Unterzeichnung durch den Pereinsvorſteher 
ober deſſen Stellvertreter und mindeſtens einen Beiſitzer um die⸗ 
ſelbe für den Derein rechtsverbindlich zu machen. In allen Fällen, 
wo der Bexeinsvorſteher und gleichzeitig deſſen Stellvertreter 
eichnen, gilt die Unterihriit des Letzteren als diejenige eines 


Wiederverk. Rabatt. 


iſitzers. | 771 ref 
deilchngetragen zufolge Derfüguns vom 11, Dezember 1895 am | Vorräthig in den Buchhandlungen. ; Man verlange daher aus- 
12. Desember. 1895 E , drücklich die 
Eine Erzähiung für 


„Prairie“ -Marke. 


pie Einſicht der Liſte der Genoſſen ift während der Dienſt⸗ J 2 9 ie 
15 8 Jedem geitattet- 3 24905 Frich's Ferien die Jugend: aueh für Eduard I Snmi 
‚duard Lepp, Danzig. 


Shöneh, den 12. Dejember 1895. . 8 = 1 
Königliches Amtsgericht. besen: nur müssen die Herzen jung sein. 


ven fl. Brandstädter, symnasialtehrer 
„  Kaiser-Hötel 


in Insterburg. 

DEE” Mustergültige Sprache, Vaterlandsliebe und T 

* — * x 1 
2 Berlin W., Friedrichstrasse 767, 

:S Ecke der Jägerstrasse 
— 
V 
SI 
V 


Haupt-Depöt für 
West-Preussen: 


[5 
2 
* 
un 
an 
= 


ERBE 2 . 


von einigen tausend Professoren 


— 


Kk. 3 


Bagel. 


eine edle Begeisterung für alles Gute und Schöne, de dss heste, billigste und 
m Weihenstephan - Palast. 


endlich ein wirklicher, herzerquickender Humor ke / 3 17017 
der unter Thränen lacht, äussern sich in dieser = Teen 
im V ‚alası 
Vorzüglich bequeme Lage im Mittel- 
punkte der Stadt. 


Erzählung vom Nidder Strande an der blauen Ostsee 
Haus I. Ranges. 


und sind geeignet, dieselbe zu einem Lieblingsbuche 
der deutschen Jugend zu machen. — Das Buch ist 
= Elektrische Beleuchtung, Elektr. 
Fahrstuhl, Centralheizung. 


von hochangesehenen Schriftstellern und Schul- 
männern warm empfohlen. 

Elegante helle Zimmer und Salons in vor- 

nehmster Ausstattung. 


Eisenwerke Gaggenau A,-b. 
Zimmer von 2,50 Mark an. Ausgezeichnet 


una Abführmittel 


beliebt und wegen seiner angeneh- 
men Wirkung Salzen, Tropfen, 
Mixturen, Bitterwässern ete. vorgezogen. k : 

Erhältlich nur in Schachteln zu Mk. 1.— in den Apotheken A 
und muss die Etiquette eiu weisses Kreuz, wie obenstehende F 
a Abhildung, in rothem Felde tragen. 5 
5 Die Bestandtheile der Achten Apotheker Richard 
berandt'schen Schweizerpillen sind Extracte von: Silge 1,5 Gr 
6 Moschusgarbe, Aloe, Absynth je 1 Gr., Bitterklee, Gentian 
die 0,5 Gr., dazu Gentian- und Bitterkleepulver in gleichen 89 
"heilen und im Quantum um daraus 50 Pillen im Gewicht @% 
von 0,12 herzustellen. - 7 


Preis eleg. geb. M 


Verlag von 


in Gaggenau Baden. 
jabrıziren 
Landwirthschafts- 


nn ͤ—ůäñ—ͤ4M—— 
Badenia-Fahrräder 
Anerkanni 
bestes Fabrikat 
nur neuste Modelle. 


Wieseneggen, Häcksel- 
maschinen. Schrotmühlen, 


gute Betten. Best.Motorf.d.Kleinina\ Rübenschneider, Farb- \ Solid, hochelegant 
Bäder, Telephon und alle anderen der Neuzeit ent- rr \ °77 OMHANfEnd 
8 sprechenden Annehralichkeiten, nn Wangen. Saftpresen, N“ sammmtlichen Umsonst und portofrei versende an 
ie Direction: R. Barth. Leit = kam m : 
u. Metal- Pneumatie- Jedermann meinen illustrirten 


Eisen- u. Moetall-Giesserei. 
Bau- Maschinen- und 
Kunstguss 
Automaten u. Luftwaffen. 
Gasartikel 
Gaskochherde, Gashazöfen, 
Gasregulatoren, Argand- 

Brenner eie. 
Emaillewerk, 
Kunstgegenstände. 
Ornamente, Fagaden. 


Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc, erster 
Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken. 
200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener Fabrik. 


Gräfrath b. Solingen. 0. W. Engels. 


Prtßhe 


der gute Kamerad. 


Beliebtelter Volks- Kalender für 1896. 
(Verlag von A, W. Kafemann-Danfig.) — 1 
die Leſer der „Danziger ; ˙ — . area. 
Zeitung“ und des „Danziger ccc I - 2 ſind zu 
r den A Ca. 5000 000 Mk. erer ar Tres Bere Ptibnachtsbäune b 


Courier“ erhalten den Ka- r t f 
lender in der Expedition Lactitntezidet Hennen net U. Meyer e. 2.1 kr, Neufabewaſſer, Gasperftr. 21 


8 edelſter Qualität, 
E tägl. friſch, empf. 
. Seyferth, 


8 Hauptniederlage Breitgaſſe 109 
der „Danziger Zeitung“ zum Fer Aber, auen 1 heilt Geschlechts-, Frauen- Labudda.— 
Vorzugspreiſe von 10 Pfg., gute rentable industri-|uUnd Hautkrankheiten, sowie — a Te } 

u? elle Etablissements so-|Schwächezustände der Männer 
bei Einjendung des Betrages wieanKreise.&«emeinden|naeh langjähr. bewähr. Me-] werk u l, bit. um-e: Lehr. 
von 15 Pfg. franco durch pp. ausgeliehen werden. Offert. thode, bei frischen Fällen ſſtelleg akelwern 15-1I. Neumann 
i unter I. &. 31 an g 1, in - Tagen, veralt. u. verzw. bell. Qahelmerk 19, Heumann. 
DE DON: Danube & Co., Frankfurt Fälle ebenf in sehr kurzer eit 
a. M. (23351 N Technikum Elektro- und 


Nur v. 12—2, 6—7 (auch Sonnt.) 
Auswärt, mit gleich. Erfolge 
brieil. u. verschwieg. (534 


FF r 

Im Verlage von R. Taendler-Berlin iſt ſoebden erſchienen: . 8 
Natur und Leben. unerreicht als Farbendruckhe Erd- 

di ö Nele Folge 20 Bl einteln 12 AU, Werk 
Gedichte von Hedwig Braun-Steinmann. een s W. en nur 9 il. Pracht“ Meer- Wega 
Die einer bekannten, hochangeſehenen Familie angehörende] mappe 20 M. Derzeihnih grafis.]für Rähmaſchinen u. Fahrräder 

N N Frauengaſſe 31. G. Plaga. 


Anszeichn. | Iugenieur-, 


Strelitz ever, 


mit höchster | Maschinen- 
1 


nn are dg 
Zwei Bahn- u. Architek- $ das 

Stunden. —ç tur- Schule. Wal e 
Berlin. Tägl. Eintr. 
am Dir. Wittenkofer.M 


Verfaſferin bietet hier eine Sammlung kurzer, ſehr anſprechender, Zu bez. d. j. Buch- u 
edankenreicher Gedichte, welche ſich krefflich für jeden Weihnachts-[Derlag von Raimun 
lich eignen. Borräthig in allen Buchhandla. Pr. in eles. Einb. 3 M. Berlin 8. - x 


t W 
Aaſicht ins n ea 2 


Iluſtrirte Oktab⸗Hefte 


von 


UEBER 


LAND 
MEER. 


Bieljeitigfte, bilder reichſte 
deutſche illuſtrirte 


Monatsſchrift 


mit Kunſtbeilagen in viel ⸗ 
farbigem Holzſchnitt 
und Textilluſtrationen in 
Kquarelldruck. 


Alle 4 Wochen erſcheint einceft 
Preis pro Heft nur I Mk. 


Abonnements 


in allen Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten. 


CErſtere liefern das erſte 


eilige Geiftgaffe 133, 2 Tr., 


Nur Acht wenn mit den Werten 


; i Bekannt ind, wenn fie rechts- n, ihr Bruder. Emii Berthold. 

bert e ungen ae on 9 —— drei Hor. Ein Wunder der Technik. Lord Hamylton Tom kings . Fran; Wallis. iſt ein gut erhaltener Stuhl ⸗ 
. ftandsmitgliedern, darunter der Dereinsvorſteher oder deſſen ochintereſſant und originell! Peter Silo ns. Fran Schieke. ſchlitten und ein neues Luft- 

Stellvertreter, in anderen Fällen aber durch den Vereins vorſteger Das berühmte Ganders’ihe Con. Beatrice, feine Tochter . Rofa Hagedorn. kiſſen zu verkaufen. 
bi unterzeichnen und in dem „Candwirthſchaftlichen Genoſſenſchafts⸗ veriations-Lericon,enth.175000 Wort. II Magda Mifton, Gouvernante . . . Elſa Müller. Im Sluge durch die Welt l Pracht 
A 7 ig et . Perſonen 1 n en Ben u Philipp Innings BER Auguſt Braubach Just paſſend 3. Weihnachts 

er Vorſtand beſteht aus folgen 2 . - 2 ae 0 . , ; 
. 7 ; ; 5 Wort deutlich zu leſen ift. Das Molln, Stuben mädchen. Marie Hofmann. geſchenk, ſehr gut erh., iſt zu 
1. Gutsbeſitzer Noethling in Lindenhof, zu- Microscop auch für andere Zwecke 5 verk. Pr. 5 M. Canggarl. 88, ll. 
. gleich als Vereinsvorſteher, verwendbar. Stück 1 Mk. und 20 orher: u Hann 
3 


Marne vor Naochahmungen, 


Wunder-Mieroseop 


„The Magio“ Wonder 


nur M. 1,50 


gegen Borhereinſend. von M. 1,80 
anco) erhältlich. 
Vorzüge dieſes „Magie“ Wunder- 
Microscopes ſind, daß man 
1000 mal vergr: 


Einzige Besugsftelle nur bei 
G. Schubert 
Speolal-Waaren-Versand-Haus 


(Abth. Optik) 
Berlin W., Leipzigerstr. 115. 


Gratis 
e 
ee Abonnentinnen der 

iener Mode“ die reich 
illuſtrirte Zeitſchrift 


[7 


' 2 “ 
Wien, „Sinder- ode‘ 
mit dem Beiblatie: „Für 
die Kinderſtube “, ferner 

eine große Anzahl 


farbiger 
Diode: «.Sunitbeilagen 


ſowie in veltebiger Anzahl 
Echte Wiener 


Kleiderſ mitte 


nach Maß 
nach den Bildern d. „Wiener 


Mode“ und der „Wiener 
Kinder-Mode.“ 


Abonnementsannahme und 
Anſichtshefte in jeder Buch 
handlung. 


